10 Pf. 


(15 Heller) 


Salandra und Giolitti 


Am 7. Mai meldete die Agencia Stefani, daß die ita⸗ 
lieniſchen Kammern, die am 12. Mai zuſammentreten ſoll⸗ 
ten, weiter bis zum 20. Mai vertagt worden ſeien. Zwei 
Tage darauf traf Giovanni Giolitti, der Führer der 
liberal⸗demokratiſchen Parlamentsmehrheit, in Rom ein und 
am Tage vor Chriſti Himmelfahrt, am 13. Mai, trat das 
Miniſterium Salandra mit folgender Erklärung zurück: 
„Der Miniſterrat hat in Anbetracht, daß er in bezug auf d’e 


Der Kaiſer im Felde 


Richtlinien der Regierung in der internationalen Politik der 
Eintracht und der Zuſtimmung der konſtitutionellen Par⸗ 
teien entbehrt, die angeſichts des Ernſtes der Lage erforderlich 


wäre, beſchloſſen, dem König ſeine Demiſſion zu überreichen.“ 


Die Verknüpfung dieſer drei Ereigniſſe ergibt den zwingen⸗ 
den Schluß, daß die von Salandra beabſichtigte Umgehung des 
Parlaments, das vor die vollendete Tatſache des Krieges 
geſtellt werden ſollte, auf den erfolgreichen Widerſtand 


Hofphot. G. Berger, Potsdam 


Kriegshandlung gefühlt hätte, 


des einflußreichſten Parlamentariers der Halbinſel geſtoßen 
iſt. Damit iſt die Entſcheidung der Schickſalsfrage, ob das 
Königreich Italien dem Locken, Drängen und Drohen der 
Dreiverbandsmächte folgen und ohne zwingende Not in einen 


opferreichen, wenig ausſichtsvollen Krieg eintreten ſoll, aus 


dem drohenden Dunkel geheimer Abreden gelöſt und der 
nüchternen Erwägung, der ſachlichen Prüfung verantwort⸗ 
licher Körperſchaften anvertraut worden. Die große Mehr⸗ 
heit des italieniſchen Volkes, die ſeit Monaten unter dem 
Druck der Vorſtellung lebte, daß der Krieg, gerufen oder 
ungerufen, wie ein unabwendbares Verhängnis nahe, be⸗ 


grüßt erleichtert die erlöſende Tatſache, daß es nicht mit 
gebundenen Händen 
Schlachtbank geführt werden ſoll, als Opfer fremder Inter⸗ 
eſſen und Einflüſſe, 

zwiſchen dem ſicheren Gewinn, den ihm das Entgegenkom⸗ 

men Oeſterreich-Ungarns bietet, und den engliſch⸗franzöſiſch⸗ 

rruſſiſchen Anweiſungen auf fremde Kaſſen, deren Einlöſung 
auch dann zweifelhaft bliebe, wenn Italien dafür Hundert⸗ 
tauſende feiner Söhne und Milliarden feines Beſitzes ge- 
opfert hätte. 
gemacht hat, werden von dem Abgeordneten Cirmeni in der 


und verbundenen Augen auf die 


ſondern völlig freie Wahl hat 


Die letzten Angebote, die Oeſterreich-Ungarn 


Stampa folgendermaßen charakteriſtert: 
1. das Trentino, den von Italienern bewohnten Teil au, 
2. das Iſonzogebiet einſchließlich Oradista’ 


= 


3, ſehr umfaffende Autonomie er abt 
ſität und Freihafen. ö 


4. Desintereſſierung Oeſterreichs 30 Hallen in Süd. 4 
albanien und fofortige Anerkennung der italienischen ae 1 


fung von Valona. 


5. Oeſterreich und Deutſchland erklären ſich bereit, mit freund⸗ 


ſchaftlicher Abſicht die italieniſchen Forderungen über Abtretung 
der Stadt Görz und einiger dalmatiniſcher Inſeln zu prüfen. 


Die Durchführung dieſer Zugeſtändniſſe wird vom Deutſchen 
Reich garantiert. 


Dieſe Anerbietungen zeigen, daß 
mächte mitten in einer Reihe von militäriſchen Erfolgen, die 
ſie in die Lage verſetzen würden, auch gegen einen neuen 
Feind ſich kraftvoll zu behaupten, über den Tag hinaus⸗ 
blicken, und die zukünftige Geſtaltung der Weltgeſchicke, bei 


der die Intereſſen aller drei Mitglieder des Dreibundes eng 


zuſammenhängen, klar und vorurteilsfrei erwägen. Wenn 
Italien die Kraft und die Ruhe findet, dem wütenden Lärm 
aufgeregter und nicht immer uneigennütziger Augenblicks⸗ 
politiker zum Trotz den geraden Weg ſeiner Entwicklungs⸗ 
linie weiter zu verfolgen, ſo wird ohne Zweifel der Tag kom⸗ 


men, an dem Senat und Volk von Rom den jetzt verfemten 


Giovanni Giolitti mit dem Ehrennamen eines pater Dat 
eines Vaters des Vaterlands, krönen werden. 


Luſitania 


Dem ſicheren Hafen nahe, iſt am 7. Mai eines der ſtolze⸗ 
ſten engliſchen Schiffe zugrunde gegangen. Ein deutſches 
Unterſeeboot hat das Vernichtungswerk vollbracht. Inſtinktiv 


5 fühlte die Welt, die in dieſen Tagen gewaltigſter Entſcheidun⸗ 


gen an ſtarke und ſtärkſte Eindrücke gewöhnt iſt, daß die Ver⸗ 


ſenkung eines der größten, ſchnellſten und ſchönſten Schiffe der 


Welt unmittelbar vor den Toren Englands ein geſchichtliches 


Ereignis von ſchickſalbeſtimmender Tragweite ſei. 


Es gab in Deutſchland keinen Menſchen, der nicht tiefes 
Bedauern, teilnehmendes Mitleid mit den Opfern dieſer 
Wie ſtark menſchliche Rüchſicht⸗ 
nahme die Handlungen der deutſchen Kriegführung beeinflußt, 
bewies die Tatſache, daß der deutſche Botſchafter in Waſhington 
vor der Abfahrt des Dampfers ausdrückliche und nachdrückliche 
Warnungen erließ, obwohl durch dieſen Hinweis die Durch— 


8 führung des Angriffs aufs äußerſte gefährdet und erſchwert 


werden mußte. Leider gelang es den Engländern, die Wir⸗ 
kung dieſer Warnung zu verhindern und durch übermütige 


Prahlereien 2000 Menſchen auf ein Schiff zu locken, das nach 


unzweifelhaftem Kriegsrecht ohne weiteres der Zerſtörung 
verfallen war. Denn die „Luſitania“ war nicht nur tatſächlich, 
ſondern auch formell ein königlich großbritanniſches 
Kriegsſchiff, deſſen Beſatzung um ſo weniger auf Rettung 
hoffen konnte, als die von England proklamierte und geübte 
Franktireurkampfesweiſe den Unterfeebooten die Gewährung 
einer Friſt zum Verlaſſen des Schiffes unmöglich machte. 

Daß die Engländer ihr ſchlechtes Gewiſſen und ihre Her- 
zensangſt durch überlaute Anklagen gegen die deutſche „Bar⸗ 
barei“, die zur See die gleichen Rechte in Anſpruch nimmt, wie 
ſie England übt, zu betäuben ſucht, nimmt nicht Wunder. Es 


it das gute Recht des Getroffenen, zu ſchreien, des Ange⸗ 


klagten zu leugnen. England iſt ſchwer getroffen, und Eng⸗ 
land fühlt ſeine ſchwere Schuld gegenüber den Paſſagieren, 
die es ins Verderben führte, aus frivolem Erwerbsſinn und 
in der nicht minder verwerflichen Hoffnung, die Anweſenheit 
ſo vieler Zivilperſonen, darunter einer großen Anzahl von 
Neutralen, werde die Ladung beſchützen, dieſe Ladung von 


Munition und Kriegsbedarf, deren Exploſion das Ende des 
1 es ſo furchtbar beſchleunigte und zuſammen mit der auch 
i dem oc vgang der „Titanic“ beobachteten Diſziplinloſig⸗ 


leit der Vemannung den Untergang von 1500 Menſchen her. 


beiführte. 

So liegen die Dinge. Und deshalb wäre es falſch, wenn 
Deutſchland ſich dazu bewegen ließe, gegenüber ſolchen Neu⸗ 
tralen, die jeden engliſchen Fehlſchlag ſchmerzlicher empfin⸗ 
den, als ſei ihnen ſelbſt ein Unglück zugeſtoßen, ſein gutes Recht 
zu verteidigen. Mögen die Leute, die glauben oder zu glau⸗ 
ben vorgeben, daß die Deutſchen wilde Hunnen ſeien, die Ko⸗ 
ſaken, Senegaleſen, Gurkhas und Fidſchi⸗Inſulaner dagegen 
engelreine Tugendbilder, auch in dieſem Falle denken, ſchreiben 
und ſagen was ſie wollen. Wir haben niemand Rechenſchaft zu 
geben als unſerem Gewiſſen, das wir rein erhalten haben in⸗ 
mitten der Kämpfe eines beiſpielloſen Krieges, in dem wir 
mit allen Mitteln, allen Waffen, allen Gefahren und Nöten 
erbarmungslos bedroht und bedrückt werden. Die Verſenkung 
der „Luſitania“ gehört als notwendiges Glied in die Kette der 
Notwehr⸗ und Abwehr-Maßnahmen, die uns die Hoffnung 
geben, Englands Seetyrannei, die Grundlage des verbreche— 
riſchen Aushungerungsplanes gegen 120 Millionen Menſchen, 
vernichtend zu treffen. England hat es fertig gebracht, die 
deutſche Flagge von den Weltmeeren zu vertreiben, nicht durch 
eine regelrechte Blockade, 
und rückſichtsloſe Drohungen. Die deutſche Antwort lautet 
klar und beſtimmt: Gleiches mit Gleichem! So lange kein 
Raum für die deutſche Flagge auf den Meeren iſt, muß auch die 
engliſche Flagge verſchwinden. Die Unterſeebootswaffe, gegen 
die kein Kraut gewachſen iſt, gibt Deutſchland dasſelbe 
Maß von Seebeherrſchung in den Küſtengewäſſern 
der britiſchen Inſel, wie ſie England in möglichſt großer Ent⸗ 
fernung von den deutſchen Küſten übt. England hat dieſe Tat⸗ 
ſache bisher wie ein Geheimnis behandelt, das man ängſtlich 
hütet und bewahrt, weil man die Schande und den Schaden 
fürchtet, jetzt läuft die Wahrheit ſchreiend durch alle Gaſſen 


und niemand in der Welt wird ſich der Erkenntnis dieſer 


die beiden Kaiſer⸗ 
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ſondern durch willkürliche Gewalt 
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\ 5 ER wie eine ee 
Wiege elands Weltgewalt Hüte, wird zu einer Gefängnis: 
mauer, die unſichtbare Wächter immer ſtrenger hüten. 

Das iſt die weltgeſchichtliche Bedeutung des Unterganges 
eines Dampfers, der zu den ſchönſten, größten und ſchnellſten 
der Welt gehörte. 


Aktenſtücke zur Versenkung der „Luſitania“ 


Der Regierung der Vereinigten Staaten 
von Amerika und den Regierungen der neutralen Mächte 
in Europa iſt durch die bei ihnen beglaubigten deutſchen Ver⸗ 
treter eine Mitteilung folgenden Inhalts gemacht worden: 


„Die Kaiſerliche Regierung bedauert aufrichtig den Verluſt von 
Dienjcienleben durch den Untergang der „Luſitania“, muß jedoch 
jede Verantwortung ablehnen. England hat Deutſchland durch ſeinen 
’ Aushungerungsplan zu entſprechenden Vergeltungsmaßregeln ge⸗ 
zwungen und das deutſche Anerbieten, für den Fall des Aufgebens 
des Aushungerungsplanes den Unterſeebootkrieg einzuſtellen, mit 
verſchärften Blockademaßnahmen beantwortet. Engliſche Handels⸗ 
ſchiffe können ſchon deshalb nicht als gewöhnliche Kauffahrteiſchiffe 
behandelt werden, weil ſie gewohnheitsmäßig armiert ſind und 
wiederholt durch Rammen Angriffe auf unſere Schiffe unternommen 
haben, jo daß ſchon aus dieſem Grunde eine Durchſuchung aus- 
geſchloſſen iſt. Der engliſche Parlamentsſekretär hat noch jüngſt auf 
Anfrage Lord Beresfords erklärt, daß nunmehr ſo gut wie alle eng— 
liſchen Handelsſchiffe bewaffnet und auch mit Handgranaten ver⸗ 
ſehen ſeien. 
AAebrigens gibt die engliſche Preſſe offen zu, daß die „Luſitania“ 
mit gefährlicher Geſchützſtärke ausgerüſtet war. 
Der Kaiſerlichen Regierung iſt ferner bekannt, daß die „Luſi⸗ 
tania“ auf ihren letzten Reiſen wiederholt große Mengen Kriegs⸗ 
material beförderte, wie überhaupt die Cunarddampfer „Mauretania“ 
und „Luſitania“ infolge ihrer Schnelligkeit als beſonders geſchützt 
gegen Unterſeebootangriffe betrachtet und mit Vorliebe zum Trans- 
port von Kriegsmaterial benutzt wurden. Die „Luſitania“ hatte 
auf der jetzigen Reife erwieſenermaßen fünftauſendvierhundert Kiſten 
Munition an Box, auch die ſonſtige Ladung war größtenteils 
Konterbande. Vor Benutzung der „Luſitania“ war, abgeſehen von 
allgemeiner deutſcher Warnung, noch durch den Botſchafter Grafen 
Bernſtorff beſonders gewarnt worden. Die Warnung fand 
jedoch ſeitens Neutraler keine Begchtung, ſeitens der Cunardlinie 
und der engliſchen Preſſe ſogar frevelhafte Verhöhnung. Wenn 
England auf dieſe Warnung hin jede Gefährdung des Schiffes 
beftritt, das Vorhandenſein ausreichender Schutzmaßnahmen vor⸗ 
täuſchte und die Reiſenden ſo zur Mißachtung der deutſchen War⸗ 
nungen und zur Benutzung eines Schiffes verführte, das nach 
Armierung und Ladung der Verſenkung verfallen war, ſo trifft die 
Verantwortung für den von der Kaiſerlichen Regierung aufs tiefſte 
beklagten Verluſt von Menſchenleben ausſchließlich die Königlich 
Großbritanniſche Regierung.“ 
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Die Warnung des beutſchen Botſchafters lautete: a 

Notiz. BET: 
Reiſende, die beabfichtigen, den Atlantiſchen Ozean zu kreuzen, 

werden an folgendes erinnert: Es beſteht zwiſchen Deutſchland 

und ſeinen Verbündeten einerſeits und Großbritannien und ſeinen 

Verbündeten andererfeits ein Kriegszuſtand. Die Kriegszone ſchließt 

auch die Gewäſſer in der Nähe der britiſchen Inſeln ein. Gemäß 

der formellen Notiz, die die Kaiſerlich Deutſche Regierung erließ, 

laufen Schiffe, die die Flagge Großbritanniens oder feiner Ver⸗ 

bündeten führen, Gefahr, vernichtet zu werden. Reiſende, die auf 

den Schiffen Großbritanniens oder feiner Verbündeten die Kriegs— 

zone befahren, tun dies auf ihre eigene Verantwortung. 
Waſhington, 22. April 1915. 

Kaiſerlich Deutſche Botſchaft. 


Die engliſche Preſſe ſpottete und höhnte über dieſe Be⸗ 
kanntmachung. So telegraphierte der Korreſpondent der 
„Times“ am 2. Mai: „Es iſt unnötig hinzuzufügen, daß das 
amerikaniſche Publikum es ablehnt, fi) durch dieſe kind i⸗ 
ſchen Ausführungen und die Hinweiſe auf eine G 
fahr, die es beginnt, als nicht vorhanden zu betrachten, ver⸗ 
blüffen zu laſſen.“ 

Welch ungeheure Mengen von Kriegsmateria⸗ 
lien allein durch die Cunard⸗Linie von den Verein 
Staaten nach England transportiert worden ſind, läßt ſich 
aus folgender Aufſtellung erkennen. Es handelt ſich dabei 
nur um ſichere Angaben, die aus zuverläſſigen Quellen be 
kannt geworden ſind: BES 
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Schiffsnamen ab New York Ladung u. a. 


1. Luſitania Anf. Februar 
= 26. Februar 


Unterſeebootsteile i 3 
7440 Kiſten Munition, 225 Kiften BR; 
Armeeausrüſtungsgegenſtände u 
7000 Schußwaffen 2 
Geſchütze, große Mengen v. Gewehren 
Patronen 919 Kiſten 
im Werte von 
Militärgut 34 Kiſten 
im Werte von . 
Flugzeuge 7 Kiſten im 
Werke bon 
| Patronen uſw. 3003 
Kiſten im Werte von 98 960 Doll. 
Autos uſw. 138 Kiſten 
im Werte von .. . 36 841 Doll. 
ferner Feld- und zwei 38.1 Geſchütze. 
Auf ihrer letzten Reiſe hatte die „Luſitania“ 5400 2 
Kiften Munition an Bord, und ihre geſamte Ladung 
beſtand fat ausſchließlich aus Kriegskonterbande. 2 


— 5 5 


= 4. April 
2. Drduna 19. März 
22 146 Doll. 
13 475 Doll. 


400 Doll. 5 


Hundertfünfzigtauſend Ruſſen gefangen — Die „große“ Offenſive im Weſten — Das Dardanellengrab 
der engliſchen Hoffnungen 


5 Nach beiſpielloſen Mühen kommt jetzt die Zeit der Ernte. 
Unabj chbar 185 ſind die Früchte des großen Sieges, der auf 
dem Schlachtfeld Weſtgaliziens am 2. Mai erwuchs. Die Be⸗ 
richte der Oberſten Heeresleitung und des öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Generalſtabes entrollen in dramatiſcher Steigerung 
das Bild eines Erfolges, zu dem in gleichem Maße der geniale 
ſtrategiſche Plan, die energiſche örtliche Leitung, und der 
eiſerne, keine Opfer ſcheuende Siegeswille der Truppen bei⸗ 
trug, noch mehr aber das neidloſe, enge und innige Zu⸗ 
ſammenwirken der Bundesgenoſſen, das ohne Beiſpiel in der 
Geſchichte iſt. Die phantaſtiſchen Zahlen, die im Uebereifer 
der erſten Tage nach dem Sieg von Mund zu Mund gingen, 
find von der Wirklichkeit erreicht worden. In offener Feld— 
ſchlacht ſind 150 000 ruſſiſche Soldaten gefangen genommen 
worden. Weit wichtiger noch ſind die ſtrategiſchen Folgen: 
1 die unheimlich ſichere Aufrollung der ganzen Karpathenfront 

ir 8 und der Nidafront im Norden. In kaum zehn 


Tagen haben die verbündeten Truppen einen Bodengewinn 
von 20 000 Quadratkilometern erzielt und darüber hinaus 
noch die Möglichkeit weiterer kriegsentſcheidender Ereigniſſe x 
vorbereitet, Die ruſſiſche Regierung hatte die 2 
Kühnheit, dieſe kataſtrophale Niederlage überhaupt abzu⸗ 2 
leugnen. Ihre diplomatiſchen Vertreter gaben im Auftrag 
des Auswärtigen Amtes in ſämtlichen Hauptſtädten folgende 
Erklärung ab: 

„Die Kaiſerlich Ruſſiſche Geſandtſchaft iſt ermächtigt, alle aus 
Berlin und Wien ſtammenden Nachrichten über einen angeblichen 
großen deutſch⸗öſterreichiſchen Sieg in Weſtgalizien kategoriſch zu 
dementieren. Die Kämpfe, die in dieſer Gegend ſtattfinden, laſſen 
auch noch nicht einmal von einem Teilerfolg der deutſch⸗ öſterreichiſchen 
Heere reden.“ 

Nicht ganz ſo unverfroren ging der ruſſiſche General⸗ 
ſtab mit der Wahrheit um, der am 12. Mai folgendes be⸗ 
kannt gab: 


5 „Was die Kämpfe in Galizien anbelangt, ſo muß allerdings 
8 geſagt werden, daß mit Ausnahme des mißlungenen feindlichen 
Verſuches, unſere 48. Diviſion zu umgehen, die Exeigniſſe hier ſeit 
neun Tagen den Charakter von Frontalangriffen haben, die der 
Feind auf unſere befeſtigten Stellungen unternimmt, die wir nach 
und nach beziehen. Unſere Verluſte ſind zwar ernſt, aber die des 
Feindes ſind ungeheuer. Es iſt offenbar, daß der Feind ſeinen 
Erfolg aufzubauſchen ſucht, indem er die Anzahl der Gefangenen 
mehrfach multipliziert. Unter dieſen find jedoch auch zahlreiche 
Verwundete, die wir bei der allmählichen Zurücknahme unſerer 
Truppen leider nicht mitnehmen konnten. Mit ſeinen amtlichen 
Berichten, die alle auf Reklame zugeſchnitten ſind, verfolgt der 
Feind augenſcheinlich den Zweck, die öffentliche Meinung in ſeinem 
eigenen Lande und in den neutralen Staaten zu beeinfluſſen.“ 
Demgegenüber beſchränkte man ſich auf deutſcher Seite 
auf den Hinweis, daß die ruſſiſchen Stellungen, die am 
2. Mai bei Gorlice-Tarnow waren, zehn Tage ſpäter ſich 
150 Kilometer weiter öſtlich am unteren San vor 
Jaroslau, Przemyſl und Dobromil befanden, während die 
ganze ruſſiſche Karpathenarmee, ſüdlich davon, aus einer 
Front von mehr als 120 Kilometer Breite eiligſt nach Nord⸗ 
oſten flüchtet. Als Kurioſum wurde noch erwähnt, daß der 
Kommandeur der in dem ruſſiſchen Bericht beſonders er- 
wähnten tapferen 48. Infanteriediviſion ſich auf dem Trans⸗ 
ort nach dem Inneren Oeſterreichs befindet; er wurde von 
en Begleitleuten einer Munitionskolonne aufgegriffen. 
Der Kaiſer, der auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz 
weilt, wohnte am 8. Mai dem Gefecht der erſten Gardediviſion 
bei. Er hat dem Chef des Generalſtabes des Feldheeres, 
General der Infanterie von Falkenhayn, den Schwar- 
zen Adlerorden mit folgender Order verliehen: 
Mit ſcharfem, klarem Blick, in richtiger Abwägung der Lage 
haben Sie die Stelle erkannt, an der das ruſſiſche Heer am ver⸗ 
wundbarſten war, und mir die daraus zu folgernden Vorſchläge 
zur Herbeiführung eines großen Erfolges gemacht. Der jetzige 
herrliche Sieg gibt mir wiederum Gelegenheit, Ihnen meinen und 
des ganzen Vaterlandes Dank auszuſprechen für Ihre hingebende 


Vaterlandes Dienſt ſtellen. Unter denen, die es dem deutſchen 
Hoeere ermöglicht haben, einer Welt von Feinden die Stirn zu bie- 
ten und große Erfolge über ſie zu erringen, ſtehen Sie als Chef 
es Generalſtabes des Feldheeres mit in erſter Linie. Als Zeichen 
meiner Dankbarkeit verleihe ich Ihnen meinen hohen Orden vom 
Schwarzen Adler. a 
2 Mai 1915. a Wilhelm, R. 
Beiläufig jet bemerkt, daß Generalfeldmarſchall v. Hin- 
denburg den Schwarzen Adlerorden bereits ſeit 1911 beſitzt. 


Großkomture und das Großkomturkreuz des königlichen Haus⸗ 
ordens von Hohenzollern mit Schwertern verliehen. In 
dem kaiſerlichen Telegramm heißt es: „Unter Eurer Exzellenz 
erprobter Führung haben die Ihnen unterſtellten verbündeten 
Armeen die ruſſiſche Front zwiſchen Karpathen und Weichſel 
mit mächtigen Schlägen durchbrochen, den zähen Gegner in 
vieltägigen fortgeſetzten Kämpfen von Stellung zu Stellung 
gejagt, ihm unüberſehbare Siegesbeute abgenommen und 
ſchließlich im Verein mit andern Teilen des deutſchen und 
öſterreichiſch-ungariſchen Heeres die weitausgedehnte feind- 
liche Karpathenſtellung zum Wanken gebracht. Führung und 


Sieg zu erringen, der ſich würdig den ſtolzeſten Waffentaten 
dieſes Krieges anreiht. Dafür gebührt ihnen mein und des 
Vaterlandes Dank.“ 

Generalfeldmarſchall Erzherzog Friedrich, der 
vom Kaiſer von Oeſterreich mit dem Militärverdienſtkreuz 
erſter Klaſſe ausgezeichnet wurde, erließ am 10. Mai folgen⸗ 
den Armeebefehl: a 


Die vergangenen acht Kampftage bilden ein neues Ruhmes⸗ 


blatt in der Geſchichte der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Artillerie. Die mit großer Mühe verbundene zielbewußte 
Etablierung ſowie das vorzüglich geleitete und mit hervorragender 
Schießtechnik zu höchſter Wirkung geſteigerte Feuer haben den 
Angriff der verbündeten Truppen mit überwältigender Kraft vor: 
bereitet und ihn in aufopfernder waffenbrüderlichſter Weiſe bis 


. zum vollen Gelingen 
ſowohl des Heldenmutes un re 


Rücksicht auf die Strapazen, Entbehrungen und unter ſchwierigſte 


der ſowohl als Kriegs- wie Handelshafen von großer Bedeu⸗ 


Arbeit, die Sie in ſtiller, ſelbſtloſer Art in meinen und des 


hat endlich die immer wieder verſchobene engliſch-franzöſiſche 
; deutſchen Erfolge vor Ypern ſetzte die feindliche Heeresleitung 
einen großen Teil der ſeit langem angekündigten Verſtär⸗ 


Dem Generaloberſten v. Mackenſen wurde der Stern der 


unvergleichliche Tapferkeit der Truppen wetteiferten einen 


ungeheuren Verluſte für ein Heer wie das engliſche, in dem 


feindlicher Befeſtigungen 


hne 


Wirkung unſerer Artillerie. 13 
N 


feſten Zuverſicht, daß die rückſichtsloſe Infanterieverfolgung, enge 
gepaart mit unabläſſiger, kein Opfer ſcheuender Unterſtützung durch 
die bewährte verbündete Artillerie, zu einem vollen Siege führen 
und die Kampfkraft unſeres zähen Gegners vernichten werde. 
Etwas unzeitgemäß mutet es an, daß der Zar dem Ge⸗ 
neralliſſimus Großfürſten Nikolai den Säbel des heiligen 
Georg mit der Inſchrift: „Für die Befreiung Ga⸗ 
liziens“ verliehen hat. Ueber die öſterreichiſch-ungariſchen 
42⸗Zentimeter⸗Geſchütze, die fo hervorragend bei dem Durch⸗ 
bruch in Weſt⸗Galizien mitwirkten, teilte Dr. Freiherr 
von Skoda mit: „Die Skoda-Werke haben von ſchweren Be 
lagerungskanonen außer den bekannten 30,5⸗Mörſern, gr 
nannt Motorbatterien, auch 42⸗Zentimeter⸗Haubitzen kon⸗ 
ſtruiert und erzeugt. Dieſe Konſtruktion und Erzeugung ging 
jedoch vollkommen unabhängig von den Kruppſchen 42⸗Zenti⸗ 
meter⸗Mörſern vor ſich, und weder die Firma Krupp noch 
die Skoda⸗Werke haben gegenſeitig gewußt, daß beide Firmen 
ein Geſchütz des gleichen Kalibers (42 Zentimeter), die eine 
jedoch als Mörſer, die andere als Haubitze erzeugt hattenn“ 
Auf dem nördlichiten Heeresflügel haben die deutſchen 
Truppen den wichtigen Oſtſeehafen Libau erobert, 


tung iſt. Damit iſt den Ruſſen eine Zufuhrſtraße unterbun⸗ 
den, auf der ſie über das Ausland zahlreiche Güter erhalten 
konnten. In deutſchem Beſitz wird Libau auch für die See⸗ 
ſtreitkräfte einen wichtigen Stützpunkt zur Beherrſchung der 
Oſtſee bilden. 0 i 8 x 


Im Welten 


Offenſive begonnen: die „ganz große, nachdem fünf oder 
ſechs „große“ bereits geſcheitert find. Im Anſchluß an die 


kungen auf der Front zwiſchen Armentieres 
und Arras ein. Aus den Berichten der deutſchen Heeres 
leitung ergibt ſich, daß die Angriffe auf dem größten Teil 
dieſes Frontabſchnittes unter ſchwerſten Verluſten der Geg⸗ 
ner ſcheiterten, nur im Gebiet der Lorettohöhe, nördlich 
Arras, hatten die Franzoſen örtliche Erfolge, die ihnen den 
Gewinn des Dorfes Caren ey einbrachten. Man darf zu⸗ 
verſichtlich annehmen, daß es auch diesmal gehen wird, wie 
bei Neuve Chapelle, wo die Gegner wochenlang ſich mit einem 
großen Sieg brüſteten, bis ſich herausſtellte, daß ſie einen 
winzigen Erfolg mit furchtbaren Opfern erkauft hatten, ohne 
dadurch der Entſcheidung irgendwie näher gekommen zu ſein. 
Die engliſchen Offziersverluſte vom 2. bis 12. Mai be 
trugen 1186, davon 78 Marineoffiziere, 36 Neuſeeländer, 
41 Auſtralier, 94 Kanadier und 937 Engländer. Daß dieſe 


der Offizierserſatz ſowieſo mit großen Schwierigkeiten ver⸗ 

knüpft iſt, einen ernſten Schlag bedeuten, wird offen zuge⸗ 
geben. Dabei ſind in der Aufzählung die Ziffern der far⸗ 
bigen engliſchen Offiziere nicht enthalten. Ein nicht un⸗ 
beträchtlicher Teil dieſer Verluſte entfällt auf den 5 


Dardanellenkampf 


wo die engliſch⸗franzöſiſchen See- und Landſtreitkräfte trotz 
maßloſer Anſtrengungen ſo gut wie nichts erreichten. „Denn,“ 
ſo wird der Frankfurter Zeitung aus Konſtanti⸗ ö 
berichtet, „das wenige, was ſie durch die Be ® 
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von Sed⸗ul⸗Bahr und eines mehrere hundert Meter breiten 
Streifens bei Kaba Tepe erreichten, läuft in dem Augenblick 
Gefahr, im Sturmangriff verloren zu gehen, wo durch 
irgendwelche widrigen Umſtände die feindlichen Flotten ihren 
Landungskorps ihre ganze Mitwirkung nicht werden leihen 
können. Sechzehn Tage und Nächte hielt ununterbrochen 


das feindliche Bombardement an. Durch den gut funktio⸗ 


nierenden Aufklärungsdienſt ſeiner Feſſelballons und bei 
Nacht durch kraftvolle Scheinwerfer wurde beinahe jede 
Terrainfalte unter Feuer gehalten. Ungeheuer ſind die an 
die türkiſche Armee unter ſolchen Bedingungen geſtellten Auf⸗ 
gaben zu nennen. Nerven von härteſtem Stahl, die Nüch⸗ 
ternheit und Todesverachtung der türkiſchen Soldaten waren 
die glänzenden Imponderabilien dieſes Widerſtandes. Wenn 


die Leute ſich gut geführt und gut verpflegt wiſſen, iſt der 
Heroismus des ottomaniſchen Kriegers nicht zu brechen. Aber 


ihr Opfermut in den Dardanellen übertraf ſelbſt die kühnſten 
Erwartungen. Mit berechtigtem Stolz dürfen die Türken 
und ihre Verbündeten auf die regenerierte Armee blicken, die 
auf der Wacht der Meerengen übermenſchliche Leiſtungen voll⸗ 
brachte. In dieſer Zeit glich die Halbinſel Gallipoli einer 
wahrhaftigen Hölle. Die Berge ſchienen ſich zu bewegen und 


zu tanzen, die klaren Lüfte zitterten, das Meer ſchäumte und 


wallte durch den ungeheuren Druck des feindlichen Bombar— 
dements und der diesſeitigen Kanonaden. Von feindlicher 
Seite waren im Durchſchnitt täglich zwanzig Einheiten in, 
Feuerſtellung. Es wurden täglich 50 000 bis 60 000 Schüſſé 
abgefeuert, eine ungeheure Zahl, meiſtens aus ſchweren 38 


und 30,5⸗ und nur zu einem geringen Teil aus 15⸗Zentimeter⸗ 


Geſchützen. Die Koſten des gegneriſchen Bombardements 


bloß an Artilleriemunition dürften täglich auf etwa 30 Mil⸗ 


lionen Mark veranſchlagt werden. Die übrigen Koſten wer⸗ 
den ſich auf der gleichen Höhe halten. Muß doch, um ein Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, infolge des Waſſermangels die feindliche 
Flotte täglich durch zwei Dampfer ihren Waſſerbedarf aus 
dem 24 Stunden entfernten Saloniki decken, und verſchlingt 
doch permanent die mit ihren 25 Transportſchiffen in Be⸗ 
wegung gehaltene Flotte einen ungeheuren Bedarf an Koh⸗ 
len. Der Verluſt der Engländer an Toten darf 


985 mit Sicherheit auf annähernd 30000 Mann ein⸗ 


geſchätzt werden, wogegen die Zahl der Verwundeten weit ge⸗ 
ringer iſt. Die engliſch⸗franzöſiſchen Landungskorps find 
jedenfalls auf weniger als die Hälfte zuſammengeſchmolzen. 
Von franzöſiſchen Truppen ſind nur noch diejenigen da, die 
nach der vollſtändigen Säuberung der aſiatiſchen Darda⸗ 
nellenſeite ſich retten konnten. Tage hindurch lagen die Ge⸗ 
fallenen unbeſtattet. Der Leichengeruch war entſetzlich. 


Unter ihm litten wegen der jetzt herrſchenden Nordwinde be⸗ 


ſonders die engliſchen Poſitionen. Die geſchichtlich geweih- 
ten trojaniſchen Gefilde werden nicht nur zum Grabe der 
menſchlichen Werkzeuge, ſondern auch zum Grabe des Preſti⸗ 
ges der gewaltigſten Macht der Welt.“ 

Es iſt unter dieſen Umſtänden begreiflich, daß zwiſchen 
den zu ihrem Unglück Verbündeten allerhand Zwiſtigkeiten 
herrſchen. Der franzöſiſche General d' Amade iſt nach 
Hauſe gegangen, weil er ſich mit dem engliſchen Oberbefehls⸗ 
haber Hamilton nicht vertrug; an ſeine Stelle trat General 
Gouraud. Neben den Landſtreitkräften hat auch die eng- 
liſche Flotte durch die Türken ſchwer gelitten. Der eng⸗ 
liſche Kreuzer „Implacable“ zog ſich mit vier ſchweren 
Treffern zurück. Am Morgen des 13. Mai wurde das eng⸗ 
liſche Linienſchiff „Goliath“ am Eingang der Dardanel- 
len von türkiſchen Seeſtreitkräften angegriffen. An drei 
Stellen getroffen, ſank es mit Mann und Maus. Die Zahl 
der Umgekommenen ſchätzte Churchill im engliſchen Unter⸗ 
haus auf 500. Bezeichnend iſt, daß der offizielle Bericht⸗ 
erſtatter der engliſchen Preſſe, Aſhmead Bartlett, 
folgendes Geſtändnis ablegt: 

„Wenn die Expedition fehl ſchlägt, ſo müſſen wir uns mit 
gutem Anſtand in das Unvermeidliche fügen. Wenn nicht enorme 
Verſtärkungen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz entbehrt werden 
können, ſo muß Konſtantinopel vom Schwarzen Meer aus durch 


Die Aufgabe enthält von jedem Geſichtspunkte aus geh 
Schwierigkeiten. Eine Ueberraſchung der von deutſchen Offizieren 
geführten Türken iſt undenkbar.“ : 
. Ob der große ruſſiſche Bruder hier mehr ausrichten 
wird, kann man abwarten. Am 11. Mai näherte ſich die 
ruſſiſche Flotte, beſtehend aus fünf Schlachtſchiffen, zwei 
Kreuzern, zwölf Torpedobootszerſtörern und einigen Trans⸗ 
portſchiffen, dem Eingang der Meerenge am Bosporus 
und wollte die ergebnisloſe Demonſtration, die fie ſchon 
früher gemacht hatte, erneuern. Während ſie ſich dazu an⸗ 
ſchickte, eröffnete unſer Panzerkreuzer „Sultan Jawus 
Selim“ (die frühere „Goeben“) ein heftiges Feuer gegen 
dieſe Schiffe. Die ruſſiſche Flotte entfloh hierauf eilends und 
in Unordnung in der Richtung auf Sebaſtopol. Das führende 
Schlachtſchiff wurde ſchwer beſchädigt. Die feindliche Flotte 
konnte ſich der Verfolgung des „Sultan Jawus“ nur da⸗ 
durch entziehen, daß ſie in den befeſtigten Hafen von Seba⸗ 
ſtopol flüchtete. = 
Alle dieſe Sorgen, Enttäuſchungen und Gefahren — 


dazu der Verluſt der „Luſitania“ und ein Zeppelinbeſuch un⸗ 


mittelbar bei London in Southend — machen die Stim⸗ 
mung in England ſehr kritiſch. Deshalb mag es den Macht⸗ 
habern höchſt willkommen ſein, daß ſich Pöbelhaufen fanden, 
die nach Art der ruſſiſchen Progroms gegen das Eigentum 
Deutſcher in den großen Städten des engliſchen „Kultur⸗ 
landes“ wüten. Solche Ausſchreitungen bildeten eine höchſt 
willkommene Ablenkung, und wenn die Geſchichte auch etwas 
aſiatiſch anmutet: Herrn Churchill und ſeinen Mitſchuldigen 
iſt es lieber, man zerſchlägt deutſche Läden als die Fenſter⸗ 
ſcheiben der Kriegstreiber. Um die Hetze noch weiter zu ſtei⸗ 
gern, wetteifern Parlament, Regierung und Preſſe. 
Deutſchen, die ſich noch in England befinden, ſind gewiß zu 
bedauern, da ihnen die aufgeklärte engliſche Regierung eine 
ähnliche Rolle als Blitzableiter zugedacht hat, wie fie im ver⸗ 
bündeten Rußland ſeit alters die Juden ſpielen. 

Während der deutſche Unterſeebootskrieg in England 
immer fühlbarer wird, konnte in Deutſchland vom 15. Mai 
ab der Preis für Roggenmehl um 25 Mark per 
Tonne, für Weizenmehl um 50 mark 
mäßigt werden. Amtlich wurde dazu bemerkt: „Die Er⸗ 
mäßigung des Preiſes für Weizenmehl iſt größer, um auch 


der minderbemittelten Bevölkerung das verhältnis⸗ 


mäßig reichlich vorhandene Weizenmehl zu 
verbilligen. Demgemäß betragen die Preiſe der Kriegs⸗ 
getreidegeſellſchaft für Roggenmehl 32,50 bis 35,50 Mark, 
für Weizenmehl 35,75 bis 38,75 Mark pro Doppelzentner.“ 

Auch die engliſche Suche nach neuen Bundes⸗ 
genoſſen iſt erfolglos geblieben. So wird aus Athen be⸗ 
richtet, daß die Verhandlungen mit dem Dreiverband er⸗ 
gebnislos geweſen ſind und daß Griechenland weiter in ſeiner 
Neutralität verharre. China hat ſich, wie zu erwarten, in 
allen Hauptpunkten den japaniſchen Forderungen gefügt. 
Auch in dieſem wichtigen Intereſſengebiet iſt Englands Ein⸗ 
fluß auf den Nullpunkt geſunken. a 


Die Kriegsgetreidegeſellſchaft hat im Laufe der letzten Zeit 


ſo viel Roggen und Weizen aufgekauft und für den Verbrauch 
als Mehl kontingentiert, daß wir ohne jede Sorge weit über 
die neue Ernte hinaus in eine geſicherte Zukunft blicken können. 
Ein geſunder Optimismus kann jetzt Platz greifen und alle 
ernſte Sorge für immer ſchwinden. Die Heeresverpflegung 
iſt verſorgt, und was noch für die allgemeine Ernährung der 
Bevölkerung übrig bleibt, reicht weit über den 15. Auguſt 1915 
hinaus, mit einer großen Reſerve für unvorhergeſehene Fälle. 
Das Ueberrafhende iſt, daß wir viel mehr Weizenmehl haben, 
als urſprünglich angenommen wurde, ſo daß die rückſichtsloſe 
Einſchränkung des Weizenmehlverbrauchs nicht nur aufge⸗ 
hoben werden kann, ſondern einem ſtärkeren Verbrauch von 
Weizenmehl direkt das Wort geredet werden muß. 
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4 8 Mal. 
5 Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Vor Zeebrügge brachten 
unſere Küſtenbatterien geſtern abend einen feindlichen Zerſtörer zum 
Sinken. Auf dem größten Teil der Front fanden die üblichen 
Artilleriekämpfe ſtatt, die fi) an einzelnen Stellen — To bei Ypern, 
nördlich Arras, in den Argonnen und auf den Maashöhen — zeitweiſe 
steigerten. Zum Infanterielampf kam es nur in den Vogeſen. Hier 
griffen die Franzoſen unſere Stellungen bei Steinabrück beiderſeits 
des Fechttales nach ſtundenlanger Artillerievorbereitung abends an. 
Sämtliche Angriffe ſcheiterten unter ſtarken Verluſten für den Feind. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere gegen Libau vor: 
gehenden Truppen ſetzten ſich in den Beſitz dieſer Stadt, hierbei fielen 
1600 Gefangene, 12 Geſchütze, 4 Maſchinengewehre in ihre Hände. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Verfolgung des 
geſchlagenen Feindes durch die Armeegruppe Mackenſen und die an⸗ 
ſchließenden Verbündeten iſt auch geſtern — von einigen erfolgreichen 
Nachhutkämpfen abgeſehen — in ſtetem Fluß geblieben. Unſere Vor: 
truppen haben am Abend bereits den Wislok in Gegend Krosno über— 
ſchritten. Das gemeinſame Handeln aller beteiligten Heeresteile im 
Vorwärtsdrängen führte zum Abſchneiden nicht unbeträchtlicher 
ruſſiſcher Kräfte, wodurch die Geſamtzahl der ſeit dem 2. Mai auf dem 
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galiziſchen Kriegsſchauplatz gemachten Gefangenen bis jetzt auf etwa 


170 000 geſtiegen ſein dürfte. 

. Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei der Fortſetzung 
unſerer Angriffe auf Ypern warfen wir den Gegner aus ſeiner ſtark 
befeſtigten Stellung zwiſchen den Straßen Fortuin—Wieltje und 
Gheluvelt Ypern heraus, nahmen die Orte Frezenberg und Ver— 

lorenhoek und ſetzten uns hierdurch in den Beſitz wichtiger, die Um: 
gegend von Ypern im Oſten beherrſchender Höhenzüge. 800 

Engländer, darunter 16 Offiziere, wurden bisher gefangen genommen. 

Franzöſiſche Angriffe weſtlich von Lievin, nordöſtlich der Lorettohöhe, 

ſcheiterten unter ſtarken Verluſten für den Feind. Bei La Baſſée und 

bei Vitry (öftlih Arras) wurde je ein feindliches Flugzeug von uns 
zur Landung gezwungen. Ein unter Ausnutzung von Nebelbomben 
unternommener franzöſiſcher Teilangriff weſtlich Perthes wurde mit 

Handgranaten abgewieſen. 

| Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. In Libau haben wir 

große Lager von Kriegsvorräten beſchlagnahmt. Vor ſtarken Kräften 
aller Waffen, die der Gegner bei Mitau geſammelt hat, wichen unſere 
gegen dieſe Stadt vorgeſchobenen Abteilungen langſam aus. Nord— 
öſtlich von Kowno wurde, nach Vernichtung eines ruſſiſchen Bataillons, 
die Bahn Wilna —Szawle gründlich zerſtört. Am Njemen bei Sred— 
niki griffen wir die verſprengten Reſte von vier ruſſiſchen Bataillonen, 
die wahrſcheinlich zu den am 6. und 7. Mai bei Roſſienie geſchlagenen 
Truppen gehören, auf. Erneute Angriffe gegen unſere Stellungen an 
der Pilica unter großen Verluſten für den Feind abgewieſen. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Verfolgung 
des geſchlagenen Feindes überſchritten die Truppen des Generals 
v. Mackenſen nach Kampf den Wislok zwiſchen Besko (öſtlich Ry⸗ 
manow) und Fryſzak. Vor dem Druck der öſtlich und nördlich 
Tarnow kämpfenden Verbündeten weicht der Feind auf Mielee und 
über die Weichſel zurück. An der wankenden ruſſiſchen Karpathenfront 
warfen andere deutſche Truppen den Feind aus ſeinen Stellungen an 
der Bahn Mezoelaborcz —Sanok. 
10. Mai. ZB 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. An der Küfte machten 


wir in den Dünen Fortſchritte in der Richtung auf Nieuport, nahmen 


mehrere feindliche Gräben und Maſchinengewehre. Ein Gegenſtoß 
des Feindes während der letzten Nacht gelangte bis an Lombartzyde 
heran, wurde dann aber völlig zurückgeworfen. Auch in Flandern 
wurde wieder nach vorwärts Gelände gewonnen. Bei Verlorenhoek 
machten wir 162 Engländer zu Gefangenen. \ 
Südweſtlich Lille feste der als Antwort auf unfere Erfolge in 
Galizien erwartete große franzöſiſch-engliſche Angriff ein. Er rich— 
tete ſich gegen unſere Stellungen von öſtlich Fleurbaix—öſtlich Riche— 
bourg—öſtlich Vermelles, in Ablain, Carency, Neuville und St. Lau⸗ 
rent bei Arras. Der Feind — Franzoſen, ſowie weiße und farbige 
Engländer — führte mindeſtens vier neue Armeekorps in den Kampf 
neben den in jener Linie ſchon längere Zeit verwendeten Kräften. 
Trotzdem ſind die wiederholten Angriffe faſt überall mit ſehr ſtarken 
Verluſten für den Gegner abgewieſen worden. Im beſonderen war 
das bei den engliſchen Angriffsverſuchen der Fall. Nur in der Ge— 
ge wiſchen Careney und Neuville gelang es dem Gegner, ſich in 
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Die amtlichen Meldungen der oberſten Heeresleitung 


fünf Maſchinengewehre. 


12. Mai. N 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Feindliche Flieger be⸗ 
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unſerer vorderſten Linie feſtzuſetzen. Der Gegenangriff iſt im 
Gange. Nördlich von Steinabrück im Fechttal warfen wir den Feind, 
der ſich unmittelbar vor unſerer Stellung im dichten Nebel eingeniſtet 
hatte, durch Angriff zurück und zerſtörten ſeine Gräben. 
Eines unſerer Luftſchiffe belegte heute früh den befeſtigten Ort 
Southend an der Themſemündung mit einigen Bomben. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Trotz aller Verſuche 


des Feindes, durch eilig mit der Bahn oder Fußmarſch herangeführte 


neue Kräfte unſere Verfolgung aufzuhalten, warfen die verbündeten 
Truppen der Heeresgruppe des Generaloberſten v. Mackenſen auch 
geſtern den Gegner von Stellung zu Stellung zurück und nahmen ihm 
über 12 000 Gefangene nebſt vielem Material ab. Die Zahl der von 
dieſer Heeresgruppe allein ſeit dem 2. Mai gemachten Gefangenen 
ſteigt damit auf über 80 000. Unſere Vortruppen näherten ſich dem 
Stobnica⸗Abſchnitt und erreichten die Brzezanka, ſowie den unteren 
Wislok. Die Verfolgung geht vorwärts. N 
11. Mai. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Geſtern vormittag wurde 
vor Weſtende ein engliſches Linienſchiff durch unſer Feuer vertrieben. 
Oeſtlich Ypern machten wir weitere Fortſchritte und erbeuteten 


ihnen genommenen Gräben noch in Beſitz, der Kampf dauert hier 
fort. bern 
geſchoſſen. Nordweſtlich Berry an Bae in den Waldungen ſüdlich La 


Ville au Bois ſtürmten unſere Truppen geſtern eine aus zwei hinter 
in Breite on 


einanderliegenden Linien beſtehende Stellung 
400 Meter, machten dabei eine Anzahl unverwundeter Gefangener 
und erbeuteten zwei Minenwerfer mit viel Munition. 
Infanterieangriffe nördlich Flirey und im Prieſterwald ſcheiterten 
unter erheblichen Verluſten für den Gegner. ; 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Ruſſen verſuchten = 
geftern in der Linie Besko—Brzozow an der Stobnica —Brzezanka-Ab⸗ 


Südweſtlich Lille ſetzten die Franzoſen 
ihre Angriffe auf die Lorettohöhe und die Orte Ablain und 
Carency fort. Sämtliche Angriffe wurden abgeſchlagen. Die ahl 
der von uns hier gemachten Gefangenen erhöht ſich auf 800. 
Zwiſchen Carency und Neuville hielten die Franzoſen die von 


Ein engliſches Flugzeug wurde ſüdweſtlich Lille herunter- 


Feindliche 


% 


ſchnitt-Ropczyce (öſtlich Debica)—Szezuein an der Weichſel die „ 


Verfolgung der Armeen des Generaloberſten v. Mackenſen zum 
Stehen zu bringen. Dieſe Abſicht iſt völlig geſcheitert. 
Abend waren die ruſſiſchen Linien an vielen Stellen, insbeſondere 
bei Brzozow und Luteza durchbrochen, nachdem am Vormittag 
bereits ein verzweifelter Angriff mehrerer ruſſiſcher Diviſionen 
von Sanok in Richtung Besko unter ſchwerſten Verluſten für 
den Feind geſcheitert war. Die Verfolgung wird fortgeſetzt. i 


warfen geſtern die belgiſche Stadt Brügge mit Bomben, ohne mili⸗ 
täriſchen Schaden anzurichten. Oeſtlich von Ypern nahmen wir eine 
wichtige, von ſchottiſchen Hochländern verteidigte Höhe. 
wurde weiter von uns unter Feuer gehalten. Oeſtlich Dixmuiden 


ſchoſſen wir ein engliſches Flugzeug ab. Die zwiſchen Careney und 


Neuville (in der Gegend nördlich von Arras) von den Franzoſen 
in den letzten Tagen genommenen Gräben find noch in ihrem Beſitz. 
Im übrigen waren auch geſtern alle Durchbruchsverſuche des Feindes 
vergeblich; ſeine Angriffe richteten ſich hauptſächlich gegen unſere 
Stellungen öſtlich und ſüdöſtlich von Vermelles, gegen die Loretto⸗ 
höhe, die Orte Ablain, Careney, ſowie gegen unſere Stellungen nörd⸗ 
lich und nordöſtlich von Arras. Sämtliche Vorſtöße brachen unter 
den ſchwerſten Verluſten für den Feind zuſammen. Ein Verſuch des 
Gegners, uns den Hartmannsweilerkopf wieder zu entreißen, ſcheiterte. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Szawle iſt ein noch 
unentſchiedenes Gefecht im Gange. An der Bzura wurde ein ruſſi⸗ 
ſches Bataillon, das den Fluß zu überſchreiten verſuchte, vernichtet. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Verfolgung 
zwiſchen Karpathen und Weichſel iſt im vollen Zuge geblieben. Dem 
Feinde wurde auf der ganzen Front weiterhin ſchwerer Abbruch ge⸗ 
tan. So nahm ein Bataillon des 4. Garde-Regiments zu Fuß allein 
14 Offiziere (darunter einen Oberſt), 4500 Mann gefangen und er⸗ 
beutete 4 Geſchütze, eine beſpannte Maſchinengewehrkompagnie und 
eine Bagage. Die verbündeten Truppen überſchritten den San 
zwiſchen Sanok und Dynow. Weiter nordweſtlich erreichten fie die 
Gegend von Rzeſzow⸗Mielec. Die in den Karpathen beiderſeits des 
Stryj kämpfenden Truppen warfen den Feind aus ſeinen Stellungen. 


Gegen 


Dünkirchen 


Na, N 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. l 
wir einen weiteren Stützpunkt. Am Nachmittage wurden ſtarke 
franzöſiſche Angriffe gegen unſere Front. Adlain-I Neuville unter 
2 ſchwerſten Verluſten für den Feind abgewieſen. Das infolge des 
Feſtſetzens der Franzoſen in unſeren vorderen Gräben zwiſchen Neu⸗ 
pbville und Carency zum größten Teile umfaßte Dorf Carency ſowie 
der Weſtteil von Ablain wurden jedoch in der vergangenen Nacht 
geräumt. Leider iſt auch dabei wieder eine Anzahl unſerer braven 
Leute und Material verloren gegangen. Franzöſiſche Verſuche, das 
von uns nordweſtlich Berry-au-Bac in den Waldungen ſüdlich Ville⸗ 
au⸗Bois genommene Grabenſtück wieder zu gewinnen, blieben er⸗ 
folglos. Nach ſtarker Artillerievorbereitung griff der Feind geſtern 
abend unſere Stellungen zwiſchen Maas und Moſel bei Croix des 
Carmes an. Es gelang ihm, in einer Breite von 150 bis 200 Meter 
in unſere vorderſten Gräben einzudringen. In erbitterten Nahkämpfen 
wurden unfere Stellungen jedoch wieder völlig von den Franzoſen 
geſäubert, eine Anzahl Gefangener blieb in unſeren Händen. Zwei 
franzöſiſche Blockhäuſer auf dem Weſthange des Hartmannsweiler⸗ 
kopfes wurden von unſerer Artillerie zuſammengeſchoſſen. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Lage iſt unver⸗ 
ändert; der Kampf bei Szawle ſteht noch. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Heeresgruppe 
Generaloberſten von Mackenſen erreichte geſtern in der 
gung die Gegend von Dubiecko (am San), Lancut (am unteren 
), Kolbuszowa (nordöſtlich Debica). Unter der Einwirkung 
Vordringens weichen die Ruſſen auch aus ihren Stellungen 
ich der Weichſel; dort gelangten die Truppen des General⸗ 
ten von Woyrſch, dem Feinde dichtauf folgend, bis in 
gend ſüdlich und nordweſtlich von Kielee. In den Karpathen 
ften öſterreichiſch-ungariſche und deutſche Truppen unter 
ral von Linſingen die Höhen öſtlich des oberen Stryj; 
men dabei 3650 Mann gefangen und erbeuteten 6 Maſchinen⸗ 
. Jetzt, wo die Armeen des Generaloberſten von Mackenſen 
endes Przemyfl und dem unteren San nähern, läßt ſich 


Oeſtlich Ypeen nahmen 


0 Ban anschließenden Verfolgungskämpfen 
„Dieſe Armeen haben bisher 103500 Ruſſen zu Ge⸗ 
gemacht, 69 Geſchütze und 255 Maſchinengewehre mit ſtür⸗ 
and erobert. In dieſe Zahlen iſt die Ausbeute der in den 
K n und nördlich der Weichſel kämpfenden verbündeten Trup⸗ 
per nicht einbegriffen (weit über 40000 © 70 ngene). 

4. Mai. 


Weſtlicher 82 c 9 1 5 Starte engliſche Angriffe 
n unſere vor Ypern neugewonnene? Front ſcheiterten unter 
ren Verlusten für den Feind. An Straße Menin—Ppern ge⸗ 
innen wir in Richtung Hoege weiter Gelände. In der Gegend 
üdweſtlich Lille griff der Feind nach ſtarker Artillerie- Vorbereitung 


7. Mai: 
Ex Unter fortdauernden Verfolgungskämpfen haben die Perbün 
deten öſterreichiſch-ungariſchen und deutſchen Streitkräfte die Wis⸗ 
x lokaſtrecke Pilzno Jaslo mit Vortruppen überſchritten. Süblich 
Jaslo ſperren im Raume Dukla —-Rymanow ſtarke eigene Truppen 
die Karpathenſtraßen, auf denen die Ruſſen' in regelloſen Ko⸗ 
lonnen nach Norden und Nordoften zurückgehen. Dieſen feind⸗ 
lichen Kolonnen folgt auf den Ferſen unſere über die Beskiden 
vordringende Armee, in deren Verband auch deutſche Kräfte 
kämpfen. Die Zahl der Gefangenen und die. Kriegsbeute nehmen 
weiter zu; ſpeziell unſer 10. Korps erbeutete geſtern allein fünf 
ſchwere und 16 leichte Geſchütze. 
Unſere Truppen in dem öſtlichen Abſchnitt der Karpathen⸗ 
front weiſen unterdeſſen verzweifelte ruſſiſche Angriffe unter den 
ſchwerſten Verluſten für den Gegner ab. So wurde geſtern ein 
neuer Vorſtoß gegen die Höhe Oſtry durch wirkungsvollſtes 
Artilleriefeuer zurückgeſchlagen, 1300 Mann gefangen, mehrere Ab— 
teilungen durch flankierendes Feuer aufgerieben. 
8. Mai. 8 
Die Folgen der Schlacht von Tarnow und Gorlice übertragen 
ſich nunmehr auch auf die Karpathenfront öſtlich Lup⸗ 
ko w. Unſere Truppen, die auch hier zum Angriff übergingen, 
eroberten nachts den Grenzkamm nördlich der aus den letzten er— 
bitterten Karpathenkämpfen bekannten Orte Telepocz, Zelloe, Nagy— 
polani. Während der Wintermonate haben die Ruſſen unter den 
ſchwerſten Verluſten in wochenlangen Kämpfen ſüdlich des Grenz— 
x kammes der Karpathen Fuß gefaßt und durch Einſatz aller ver- 


nne 
ne N 


verhältnismäßig ruhig. 
ſtatt. 


Niemen an der unteren Dubiſſa machten wir bei einem nächtlichen 


Die Meldungen des 6 öſterreithiſch⸗ ungariſchen Generalſtabes 


ſtand. 


nur an einzelnen Stellen t 
An der Loretto⸗Höhe und nö ich? 
Größere Angriffe des Ü 
Unſere Verluſte bei der Wegnahme von Caren 
Feind betragen 600 bis 700 Mann. Ein weiterer Angriffsve 5 
Feindes, uns das nordweſtlich Berry-au-Bac. genommene Grabenſt 
wieder zu entreißen, ſcheiterte abermals. Zwiſchen Maas und Moſel 
brach ein feindlicher Vorſtoß im . vor unſeren Stellun⸗ 
gen in unſerem Feuer zuſammenn. 5 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz, Bei 4 ſind er 
Kämpfe auch geſtern noch nicht abgeſchloſſen worden. Nördlich des 


Vorſtoß 80 Gefangene. Weſtlich Praſzuyſz gelangten Teile des erſten 
turkeſtani ſchen Armeekorps nach viermaligem vergeblichen Anſturm 
bis in unſere vorderen Gräben; am Abend war der Feind überall 
wieder hinausgeworfen; er hat ſchwere Verluſte erlitten; 120 Gefan⸗ 
gene blieben in unſerer Hand. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Vortruppen der 
Armeen des Generaloberſten v. Mackenſen ſtehen vor Braemyfl 
und am linken Ufer des unteren San. Rechts und links anſchließend 4 
ſetzen die verbündeten Truppen die Verfolgung in Richtung Dolina - 
Dobromil einerſeits und über Polaniec (an der Weichſel)—Kielce 
anderſeits fort. Auch von Kielce bis zur Pilica bei 
Inowlodz haben die Ruſſen ihre Stellungen nicht zu en 
vermocht und find in ſchleunigem Abzug nach Oſten. ; 


Meldungen des deutſchen. Admiralſtabes 
8. Mai. 

Am 7. Mai wurde vor Zeebrügge der engliſche Zerſtörer 
„Maori“ durch das Feuer unſerer Küſtenbatterien zum Sinken 
gebracht. Der Zerſtörer „Cruſader“, der zur Unterſtützung heran- 
zukommen ſuchte, wurde gezwungen, ſich zurückzuziehen und ö 
ausgeſetzten Rettungsboote im Stich zu laſſen. Die ganz 
ſatzung des e ſowie die e ene bes 2 


gebracht. Im ganzen fieben Offiziere, 88 Da a 
Bei dem Vorgehen gegen Libau haben unſere Oftfefreikt 
den Angriff durch Beſch! eßung von See aus unterſtützt. 5 
14. Mai. A 
Aus dem Bericht des e das die a . 
zum Sinken gebracht hat, ergibt ſich folgender Sachverhalt: Das Boot 
ſichtete den Dampfer, der keine Flagge führte, am 7. Mai 2. Uhr 
20 Minuten M. E. 8. nachmittags an der Südküſte Irlands bei Sch 
nem, klarem Wetter. Um 3 Uhr 10 Minuten gab es einen Torpedo⸗ a 
ſchuß auf „Lufitania ‚ab, die an Steuerbordſeite getroffen wurde. 
Der Detonation des Torpedos folgte unmittelbar eine weitere Er ⸗ 
ploſion von ungemein ſtarker Wirkung. Das Schiff legte ſich ſchnell 8 
nach Steuerbord über und begann zu ſinken. Die zweite Exploſion 
muß. auf eine Entzündung der im Schiffe befindlichen Munitions⸗ 
mengen zurückgeführt werden. 


fügbaren Reſerven ihre Front in den Oberläufen der Ondawa, 
Laborcza und Cziroka nach Süden vorgeſchoben. Trotz aller 
Stürme und wütenden Angriffe des Feindes konnte der Uzſoker 
Paß uns nicht entriſſen werden. Nördlich und beiderſeits d 
Paſſes hielt unſere Gruppe, die hier monatelang focht, fel ſenfeſ J } 
Der ganze Raumgewinn der Ruſſen ift nun in wenigen . 
Tagen verloren gegangen. Unter den großen Verlusten, die ein 8 


jo eiliger Rückzug bedingt, räumte der Feind den. Streifen 
ungarischen Bodens, den er fo mühſam erſtritt. In Weſtgalizien 28 
nehmen die Kämpfe an der ganzen Front weiter einen erfolg⸗ 
reichen Verlauf. Krosno wurde geſtern durch unſere Truppen 
erobert. Wie groß die Verwirrung und Unordnung bei der auf | 
der ganzen Front im ſchleunigen Rückzuge befindlichen Armee 
Dimitriews iſt, beweiſen die im Ortskampf um Brzoſtok ge⸗ 
machten Gefangenen, die den ſechs ruſſiſchen Diviſionen Nr. 5, 21, 
31, 52, 63 und 81 angehören. Teile der aus den Beskiden zurück⸗ 
flutenden ruſſiſchen Truppen wurden an mehreren Stellen um⸗ 
zingelt und gefangengenommen. Die Geſamtzahl der ſeit dem 
2. Mai Gefangenen erreichte bisher ſiebzigtauſend. Die Verfol⸗ * 
gung wird fortgeſetzt. In Südoſtgalizien wurden en 88 2 
Lomnicatales ſtarke ruſſiſche ee PR, 8 
9. Mai. Be 
In Verfolgung des aus kein nn 9 
Gegners haben unſere Kolonnen den Grenzkamm der Karpe 


überſchritten. Ungarn iſt vom Feinde frei. 
ſchem Boden dauert die Schlacht fort. In 


General der Kavallerie a General d. Kavallerie v. Marwitz 
von Pflanzer-Baltin Erzherzog Joſef Ferdinand Führer des deutſchen Beskidenkorps 
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Generaloberſt von Mackenſen 
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General d. Infanterie v. Frangois Hindenburg und Ludendorff General von Borvevic 
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Phot. Eugen Schöfer 
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200 Kilometer — von der Weichſel bis zum Uzſoker Paß — weicht 
der Gegner zuzück. Die verbündeten Armeen haben unter ſiegreichen 
Kämpfen ungefähr die Linie Uzſoker Paß —Komancza—Krosno — 
Debica—Szezuein überſchritten. Im Karpathenabſchnitt öſtlich des 
Uzſoker Paſſes und an der Front in Südoſtgalizien haben ſich nun 
ebenfalls heftigere Kämpfe entwickelt. Unſere Truppen eroberten 
mehrere ruſſiſche Stellungen. Starke feindliche Kräfte greifen unſere 
Truppen auf den Höhen nordöſtlich Ottynica an. Dort Kampf im 
Gange. Der ſtark befeſtigte Brückenkopf Zaleſzezyki, 
den der Gegner in wochenlangen, verzweifelten Kämpfen feſtzuhalten 
verſuchte, wurde geſtern von unſeren Truppen erſtürmt, die Ruſſen 
über den Dujeſtr verfolgt, 3500 Mann gefangen. 
10. Mai. 

Die unter ſchweren Verluſten aus Weſtgalizien und den Kar⸗ 
pathen zurückgeſchlagene ruſſiſche dritte Armee iſt, dem Drucke aus 
beiden Richtungen nachgebend, mit der Hauptkraft im Raume um 
Sanok und Lisko zuſammengepreßt. Gegen dieſe Maſſe dringen 
die verbündeten Armeen weiter erfolgreich vor und haben vom 
Weſten den Uebergang über den Wislok erkämpft, von Süden die 
Linie Dwernik⸗Baligrod—Bukowsko erreicht. Am nördlichen Flügel 
der weſtgaliziſchen Front erſtürmten geſtern Oberöſterreicher, Salz⸗ 
burger und Tiroler Truppen mehrere Orte öſtlich und nordöftlich 
Debica. Die Zahl der in Weſtgalizien gemachten Gefangenen iſt 
auf 80 000 geſtiegen. Hinzu kommen noch über 20000 Gefangene, 
die bei der Verfolgung in den Karpathen eingebracht wurden. Die 
rruſſiſche dritte Armee, die aus den fünf Korps, IX., X., XII. und 
XXIV. und III. kaukaſiſches, ſowie mehreren Reſervediviſtonen zu⸗ 
ſammengeſetzt war, hat ſomit einen Verluſt von allein 100 000 

Mann an Gefangenen. Rechnet man hinzu die Zahl der 
Tl.oten und Verwundeten, fo kann der Geſamtverluſt mit mindeſtens 
1850000 Mann angenommen werden. Von der auch jetzt noch nicht 
zu überſehenden Menge von Kriegsmaterial find bisher 60 Geſchütze 
und 200 Maſchinengewehre gezählt. Die Kämpfe in Südoſt⸗ 
galizien dauern noch fort. Durch Gegenangriff wurde auf Höhen 
nordöſtlich Ottynia ſtarke Gruppe des Feindes zurückgeworfen. 
11. Mai. 
In den Kämpfen der letzten zwei Tage haben unſere Truppen 
die ruſſiſche Schlachtlinie bei Debica durchbrochen. Hierdurch 
wurden die ſüdlich der Weichſel kämpfenden ſtarken ruſſiſchen 
Kräfte zum ſchleunigen Rückzug hinter die untere Wisloka ge- 
. zwungen. Die Tragweite dieſer Exeigniſſe wird klar durch die 
ſeit heute früh vorliegenden Meldungen über den Rückzug des 
feindlichen Südflügels in Ruſſiſch⸗Polen. Die ſtark befeſtigte 
Nidafront wird vom Gegner als unhaltbar erkannt und eiligſt 
geräumt. Wie der Erfolg bei Gorlice und Jaslo ſich auf die 
Karpathenfront übertrug, fo beeinflußt jener der Armee des Erz: 
herzogs Joſeph Ferdinand bei Tarnow und Debica die Situation 
in Ruſſiſch⸗Polen. In Mittelgalizien dringen unſere und die 
deutſchen Truppen unter fortwährenden erfolgreichen Kämpfen den 
Trümmern der geſchlagenen ruſſiſchen Korps gegen den Sana⸗ 
abſchnitt Dynow—Sanok nach. Ein verſuchter ruſſiſcher Gegen— 
angriff von zirka drei Diviſionen von Sanok entlang der Bahn 
gegen Weſten wurde unter ſchweren Verluſten des Feindes blutig 
zurückgeſchlagen und die Verfolgung fortgeſetzt. Gefangenenzahl 
und Beute nehmen täglich zu. Die aus dem Waldgebirge vor- 
gedrungenen Kolonnen haben bei Baligrod ſtarken Gegner ge— 
worfen und mit Vortruppen den San bei Dwernik überſchritten. 
Die ruſſiſche achte Armee, die im allgemeinen zwiſchen 
Lupkow und Uzſok kämpfte, iſt nunmehr mit beträchtlichen Teilen 
ebenfalls in die Niederlage verwickelt. 

In Südoſtgalizien ſind die Ruſſen in mehreren Ab⸗ 
ſchnitten zum Angriff übergegangen. Ein Vorſtoß ſtarker Kräfte 
nördlich des Pruth auf Czernowitz wurde an der Reichsgrenze 
Ze zurückgeſchlagen, 620 Gefangene gemacht. Nördlich Horodinka konn— 
A ten feindliche Abteilungen am ſüdlichen Dujeſtrufer Fuß faſſen. 
12. Mai. 

Die Niederlage der ruſſiſchen dritten und achten Armee ver⸗ 
größert ſich von Tag zu Tag. In regelloſen Kolonnen, teils in Auf⸗ 
löſung, fluten die raſſiſchen Truppen und Trains dieſer Armeen in 
den Richtungen auf Jaroslau, Przemyfl und Chyrow zurück. Die 
aus dem Raume Sanok-Lisko nach Oſt flüchtenden ſtarken feindlichen 
Kräfte werden von Süden her durch die über Baligrod und Polana 
vorgedrungenen eigenen Kolonnen angegriffen. Die ſiegreichen 
Truppen haben in weiterer Verfolgung die untere Wisloka über⸗ 
ſchritten, Rzejzow erobert, Dynow, Sanok und Lisko find in 
E unferem Beſitz. Durch den bisherigen außerordentlichen Erfolg in 


* 


„est und Mittelgalizien beginnt nun auch die ruſſiſche Karpathen⸗ 
3 


front ötlich des Uzſoker Bafles zu wanken. Deulſche A öſter⸗ 
reichiſch⸗ ⸗ungariſche Truppen ſind nun auch hier auf der ganzen Front 
im Angriff, der Feind im Raume bei Turka, im Orowa⸗ und Opor⸗ 
tale im Rückzuge. Nördlich der Weichſel ſind unſere Truppen über 
die Nida vorgedrungen. In Südoſtgalizien ſind ſtarke 
ruſſiſche Kräfte über den Dujeſtr in Richtung auf Horodenka vor⸗ 
geſtoßen. Zaleſzezyki wurde von uns geräumt. 


13. Mai. 

Die in den November» und Dezemberſchlachten von Lodz nd 
Limanowa erfochtenen Siege der averbündeten deutſchen und öĩſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Truppen zwangen die damals ruſſiſche Front in 
Polen und Weſtgalizien in einer Ausdehnung von nahezu 400 Kilo⸗ 
metern zum Rückzug. Damals zerſchellte der vom Feinde geplante 
Vormarſch nach Deutſchland an der erprobten Schlagkraft 
der treuverbündeten Truppen. Vom Januar 1915 bis Mitte April 
haben die Ruſſen ihre Uebermacht vergeblich aufgeboten, um über die 
Karpathen nach Ungarn einzubrechen. Unter ungeheuren Verluſten 
iſt dieſer Plan an dem Heldenmute und der Beharrlichkeit unſerer 


Truppen in monatelangen erbitterten Kämpfen vollkommen ge⸗ 


ſcheitert. Damit war der Zeitpunkt gekommen, mit den machtvoll 
vereinten Truppen beider Reiche den Feind im gemeinſamen An⸗ 
griff niederzuringen. Der Sieg von Tarnow und Gorlice hat nicht 
nur Weſtgalizien vom Feinde befreit, ſondern auch die ganze 
ruſſiſche Nidafront und Karpathenfront zum Weichen 
gebracht. In Ausnutzung des erſten Erfolges haben die ſiegreichen 
Truppen in zehntägigen Kämpfen die ruſſiſche dritte und 
achte Armee bis zur Vernichtung ie. den 
Raum vom Dunajec und den Beskiden bis an den San durcheilt, 
dadurch 130 Kilometer heimatlichen Bodens erkämpft. Reiche Beute 
fiel in die Hände der Sieger. Vom 2. bis zum 12. Mai nachmittags 
beträgt die Geſamtſumme der von allen Armeen eingebrachten Ge⸗ 
fangenen 143 500 Mann, ferner etwa 10 Geſchütze 
und 350 Maſchinengewehre. Hinzu kommen noch alle jene, 


die, durch die Ereigniſſe überraſcht, den Anſchluß an die zurück⸗ 


gehenden Truppen verſäumten und in den Wäldern der Karpathen 
vereinzelt umherirren. So hat ſich der Stab der ruſſiſchen 48. In⸗ 
fanterietruppendiviſion mit General der Infanterie Korniloff 
geſtern im Rücken unſerer Armee bei Odrzechowa unſeren Truppen 
ergeben. Das Maß der Zerrüttung beim Rückfluten des Feindes 
kennzeichnet ſich dadurch, daß unſer neuntes Korps in den letzten drei 
Tagen durcheinandergewürfelte Mannſchaften von 51 ruſſiſchen Re⸗ 
gimentern gefangen nahm. Die ſeit Monaten vom Feinde aufge⸗ 
ſtapelten Ausrüſtungen, Vorräte aller Art, Munition und ſonſtiges 
Kriegsmaterial blieben beim raſchen Vordringen der Verfolger in 
den ruſſiſchen Etappenſtationen zurück und werden erſt jetzt geſammelt 
werden können. Nördlich der Weichſel dringen öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen über Skopnica vor. Deutſche Truppen haben die 
eee Kielce erobert. 

Oeſtlich des Uzſoker Paſſes erſtürmten deutſche und Honved⸗ 
truppen geſtern mehrere Höhenſtellungen der Ruſſen, drangen bis 
ſüdlich Turka vor und machten 4000 Mann zu Gefangenen. Der 
Angriff wird hier und in der Richtung auf Skole fortgeſetzt. In 
Südoſtgalizien greifen ſtarke feindliche Truppen über Horodenka an. 

Schließlich ſei erwähnt, daß die ruſſiſchen Communiqués der 
letzten Tage, ſichtlich bemüht, unſere und die deutſchen Erfolge abzu⸗ 
ſchwächen, alles verneinen und als abſichtlich falſch wiedergegeben 
bezeichnen. Dies iſt ein ſchlagender Beweis für die Größe der ruſſi⸗ 
ſchen Niederlage, denn ſie verwirrt nun nicht allein die Aktionen der 
Truppen am Schlachtfelde, ſondern auch die offizielle Berichterſtattung 
der oberſten ruſſiſchen Heeresleitung. = 


14, Mai. 

Der Rückzug des Feindes in Ruſſiſch⸗-Polen dauert fort, er greift 
auch auf die Abſchnitte der Pilica-Front über. Von öſtlich Petrikau 
bis zur oberen Weichſel verfolgen die verbündeten Armeen Woyrſch 
und Dankl den zurückgehenden Gegner. Ihre Truppen haben im 
Berglande nordöſtlich Kielee Fuß gefaßt. Vor der Armee Erz⸗ 
herzogs Joſeph Ferdinand ziehen ſich die Ruſſen in Mittelgalizien 
über den San zurück und weichen aus dem Raume Dobromil— 
Stary —Sambor vor den Téten der Armeen Boroewitſch und Boehm⸗ 
Ermolli in nordöſtlicher Richtung. Unſere Truppen haben die Höhen 
ſüdweſtlich Dobromil und Stray Sambor unter Nachhutkämpfen er⸗ 
reicht. Dem allgemeinen Vorgehen haben ſich nun auch die verbün⸗ 
deten Truppen der Armee Linſingen angeſchloſſen, die über Turka 
und Skole vordringen. Die Schlacht in Südoſtgaläzien dauert 


an. Starke ruſſiſche Kräfte ſind bis über Obertyn, bis nördlich 


Snigtyn und bis Mahala vorgedrungen. 


. 


CC 


VOR EEE EHEN HER, 


t von Gorlice und Tarnow und ihre Folgen 


Amtliche Berichte 


Aus dem Großen Hauptquartier erhalten wir 
über den weiteren Verlauf der Durchbruchsſchlacht in Weſt— 
galizien folgende Mitteilungen: 

Der dritte und vierte Mai 
Am Abend des 2. Mai war es den verbündeten Truppen 


nicht nur gelungen, die ruſſiſche Front zwiſchen Karpathen⸗ 


kamm und mittlerem Dunajee zu durchbrechen, es war vielmehr 
auch am Unterlauf dieſes Fluſſes geglückt, das öſtliche Ufer zu 
gewinnen. Oeſterreichiſche Truppen waren es, die in der 
Nacht vom 1. bis 2. Mai bei Mondenſchein den Dunajec⸗ 
Uebergang erzwangen. Das Unternehmen war ſo gut vor⸗ 
bereitet und ausgeführt worden, daß der gegenüberſtehende 

Feind völlig überraſcht wurde. Neben mehr als taufend Ge- 
füngenen wurden zahlreiche Geſchütze und Maſchinengewehre 
erbeutet. Am 3. und 4. Mai nahm die Durchbruchsſchlacht 


ihren Fortgang. War doch am 2. Mai erſt die vorderſte Haupt⸗ 


ſtellung der Ruſſen gefallen, und hatten dieſe doch bis zur 


Wisloka, das iſt auf einer Strecke von etwa dreißig Kilometer, 


noch drei e mehr oder weniger ſtark ausgebaute, be⸗ 
feſtigte Stellungen vorbereitet. In der ruſſiſchen zweiten 
Hauptſtellung fanden die Verbündeten wenig Widerſtand. Es 
kam hier vielfach nur zu Nachhutgefechten. Größere Kämpfe 
fanden an vereinzelten Stellen, vor allem an Punkten ſtatt, 
a der Feind von rückwärts her Verſtärkungen herangeholt 
hatte. 
Verſtärkungen mit in den Strudel des Rückzuges ge⸗ 
zogen wurden. Am Nachmittag ſtanden die verbündeten Trup⸗ 
pen vor der dritten Hauptſtellung des Feindes, gegen die der 
Angriff am 3. Mai nicht mehr durchgeführt werden konnte. 
Die Truppen des Generals von François kämpften an dieſem 
Tage noch um den jener dritten Stellung vorgelagerten 
Wilczakberg, den Schlüſſelpunkt für den Beſitz der Stadt Biecz. 
Dieſen Berg hatten die Ruſſen beſonders ſtark ausgebaut. 
Wiederum lagen ihre Schützengräben ſtockwerkartig überein⸗ 
ander. Die Ruſſen verſuchten das Herankommen der deut⸗ 
ſchen Truppen an dieſen Berg zu verzögern, indem ſie von 
Süden her zu einem Gegenangriff anſetzten. Ein paar 
Schrapnelle genügten aber, um den ſchon ſchwer erſchütterten 
Feind zur Umkehr zu veranlaſſen. Noch am Abend des 3. Mai 
war der Wilezak in deutſcher Hand. Die preußiſche Garde 
nahm nach heißem Waldkampfe die Höhen von Linie Dem rech⸗ 
ten Flügel der öſterreichiſchen Armee des Erzherzogs Joſef 
and gelang es an dieſem Tage, die Ruſſen von den ſtei⸗ 
len Waldbergen öſtlich des Bialatales hinunterzuwerfen und in 
Richtung Tuchow weiter Gelände zu gewinnen. Standen die 
Ruſſen am 3. Mai noch ganz im Bann ihrer tags zuvor erlit⸗ 
tenen ſchweren Niederlage, ſo glaubten ſie doch, am 4. Mai 
die Offenſive der Verbündeten zum Stehen zu bringen. Mit 
den am 3. Mai eingeſetzten Teilen verfügten ſie über vier bis 
fünf Infanterie⸗ und vier Kavalleriediviſionen, die fie an die⸗ 
ſem Tage den Angreifern entgegenführten. In einem großen, 
nach Südweſten gerichteten Bogen, der als eine Art von großem 
Brückenkopf der Stadt Jaslo auf etwa zwölf bis fünfzehn Kilo⸗ 
meter Entfernung vorgelagert war, finden wir die dritte 
Hauptſtellung der Ruſſen. In ihr waren die Höhen um Seer⸗ 
zyny, nördlich Biecz, und die Oſtra Gora wichtige Stützpunkte. 
Der Feind leiſtete an vielen Stellen erbitterten Widerſtand, 
aber ihm fehlte, wie die gefangenen Offiziere ausſagen, jede 
planmäßige und einheitliche Leitung. War ſchon die Ver⸗ 
miſchung der Verbände infolge der Kämpfe am 2. und 3. Mai 


eine ſehr erhebliche geweſen, ſo erfolgte am 4. Mai der Einſatz 


der Reſerven völlig planlos. Negimenter- und bataillons⸗ 
weile wurden die Verſtärkungen in die Front geworfen, dort⸗ 
hin, wo die Not des Augenblicks es gerade gebot. Die 
Auflöſung hatte bereits einen derartigen Grad erreicht, daß, 
wenn der Feind an einer Stelle der Kampffront zähen Wider⸗ 


Dieſe Kämpfe endeten allgemein damit, daß auch die 


ſtand leiſtete, dieſer dadurch vergeblich wurde, daß die Truppen 
rechts und links jede Luſt am Kampf verloren hatten und vor⸗ 
zeitig das Weite ſuchten. 
der dritten Hauptſtellung der Ruſſen als unmöglich. Die 
preußiſche Garde erreichte am Abend des Tages die Gegend von 


Scerzyny. Das ungariſche Honved⸗Regiment 10 ke ſich nach 


ſiebenmaligem Sturm in den Beſitz einer Höhe nördlich Biecz, 
worauf ſich die Beſatzung der benachbarten Höhe ergab. Wei⸗ 
ter ſüdlich ſchickten ſich deutſchen Angriffstruppen gerade zum 
Vorgehen auf die Oſtra Gora an, als der durch das ſchwere Ar⸗ 
tilleriefeuer erſchütterte Feind weiße Fahnen ſchwenkte und ſich 
in Scharen ergab, bevor noch ein deutſcher Infanteriſt zum An⸗ 
griff angetreten war. 


Am Abend des 2. Mai war es den verbündeten Truppen 


Mackenſen bis auf wenige Kilometer an die Wisloka heran⸗ 
gekommen. Man rechnete mit neuen feindlichen Stellungen auf 
dem Oſtufer dieſes Fluſſes. Hatten doch auch Gefangene aus⸗ 
geſagt, daß die Ruſſen die Landeseinwohner zum ſchleunigen 


Bau betonierter Unterſtände gepreßt hätten. Dazu war aber 
für die ruſſiſche Armee des einſtigen bulgariſchen Geſandeen 
am Hofe des Zaren, des jetzigen ruſſiſchen Generals und zum 
Rad ko Dimitri; 
keine Zeit mehr; die Reſerven waren verbraucht, neue Sup 
penverbände noch nicht zur Stelle, und die Offenfive der Ver- 


Fürſten erhobenen Armeeführers 


bündeten kannte kein Stocken. Bis zum Abend des 4. Mai 


war die Zahl der Gefangenen auf etwa vierzigtauſend geſtie⸗ 
gen. Unter gefangenen Koſakenoffizieren wurden Analpha⸗ a 


beten feſtgeſtellt; di ieſe merkwürdige Tatſache fand in einem aus⸗ 
drücklichen Vermerk in den Perſonalpapieren dieſer Offiziere 
ihre Beſtätigung. 


Der fünfte und ſechſte Mai 


Am Abend des 4. Mai war der taktiſche Durchbruch voll⸗ 


endet. Trotz des Einſatzes namhafter Reſerven und trotz 
aller vorbereiteten zweiten, dritten und vierten Linien war 
der Feind abgeſchlagen und im vollen Rückzug über die Wis⸗ 
loka. Wie der offizielle ruſſiſche Bericht ſelbſt zugibt, war 
die Truppe vor allem durch die außerordentliche Wirkung der 
ſchweren 
Morgen des 5. Mai meldeten die Flieger, die durch ihre Un⸗ 
ermüdlichkeit und ausgezeichneten Meldungen die Führung 
außerordentlich unterſtützten, und deren Tätigkeit durch eine 
warme, unverwüſtliche Maienſonne ganz weſentlich begün⸗ 
ſtigt wurde, den Rückzug des Feindes auf allen von Jaslo 
nach Oſten und Norden führenden Straßen. Sie waren ſämt⸗ 
lich von in großer Unordnung ziehenden Kolonnen bedeckt, 
die Straßenbrücken bei Jaslo brannten, die Eiſenbahnbrücken 
über Repa und Wisloka waren geſprengt. 

Nun war kein Zweifel mehr, daß der Feind nicht mehr 
die Kraft beſaß, die Wisloka⸗Linie zu verteidigen. Der Ver⸗ 
zicht auf die Behauptung dieſer Linie mußte aber von der 
weittragendſten Bedeutung für die ruſſiſche Nachbararmee 


werden, deren Stellungen im nördlichſten Zipfel Ungarns 


nunmehr unhaltbar wurden. Die ſtrategiſche Wirkung des 
Durchbruchs mußte ſich jetzt fühlbar machen, und die Auf⸗ 
rollung der ruſſiſchen Karpathenfront bis zum Lupkow⸗ 
Sattel als Frucht des gelungenen Durchbruchs dem Sieger in 
den Schoß fallen. Zögerte der Feind mit dem Abzuge, dann 
wurden ihm die rückwärtigen Verbindungen verlegt und 
ſeine im Gebirge ſtehenden Truppen abgeſchnitten. 
Tatſächlich brachte der Telegraph von der benachbarten 
Armee des Generals der Infanterie Boroevie von Bojna 
ſchon am frühen Morgen die Kunde, daß der vor ihr geweſene 
Feind in der Nacht vom 4. zum 5. Mai den Abmarſch nach 
Norden angetreten habe, und daß er ſich nahezu vor der gan- 
zen Front im eiligen, teilweiſe fluchtartigen Rückzug befände. 
Die dritte öſterreichiſche Armee folgte dem Feind auf dem 


So erwies ſich auch die Behauptung 


Artillerie der Verbündeten ſtark erſchüttert. Am 


verlegen, ließ der den rechten Flügel der Armee Mackenſen 
befehlende General v. Emmich ſeine Truppen, die bei Zmig⸗ 
rod dank dem eiligen Abzug der Ruſſen die Wislokabrücke 
noch unverſehrt gefunden hatten, in einem Gewaltmarſch bis 
zur Jaſiolka nördlich Dukla vorrücken, jo daß feine Kanonen 
am Abend dieſes Tages die Stadt Dukla und die von dem 
gleichnamigen vielgenannten Paſſe heranführende Gebirgs- 
fſtraße unter Feuer nahmen. f 
f Während Hannoveraner und Bayern die Wacht gegen die 
Karpathen hielten, damit aus ihnen nichts nach Norden ent⸗ 
ſchlüpfte, ſtand im Rücken der deutſchen Truppen noch ſchan⸗ 
zender Feind. Im übrigen rückten Mitte und linker Flügel 
der Armee Mackenſen an dieſem Tage gegen feindliche Nach— 
huten kämpfend an die Wisloka heran. Am 6. Mai vollzog 
die Maſſe der Armee den Uebergang über den Fluß. Der 
Feind verſuchte preußiſchen Garde-Regimentern die öſtlichen 
Uferhöhen ſtreitig zu machen. Er wurde angegriffen und 
ieß fünfzehn Feldkanonen ſowie zwei ſchwere Geſchütze in 
der Hand des Siegers. Die Gardetruppen haben bis dahin 
allein zwölftauſend Gefangene gemacht, drei Geſchütze und 
ünfundvierzig Maſchinengewehre erbeutet. 
In engſter Zuſammenarbeit mit Mackenſen überſchritt 
die Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand am 
6. Mai mit ihrem rechten Flügel die Wisloka. Die zehnte 
öſterreichiſche Diviſion, die ſich unter Führung ihres Kom⸗ 
mandeurs, des General von Mecenſeffy während der ſämt⸗ 
lichen bisherigen Kämpfe ganz beſonders ausgezeichnet hatte, 
etzte ſich am 7. Mai nach erbittertem Straßenkampf in todes⸗ 
mutigem Sturm in den Beſitz der Stadt Brzoſtek, die die 
uſſen hartnäckig verteidigt hatten. Mitte und linker Flü⸗ 
der öſterreichiſchen Armee warfen den Feind aus verfchie- 
nen zäh verteidigten Nachhutſtellungen und ſetzten den 
rmarſch fort. Die erzherzogliche Armee hatte bis zum 
end dieſes Tages ſechzehntauſend Gefangene gemacht, ſechs 
5 Geſchütze und einunddreißig Maſchinengewehre erbeutet. 


Vom ſiebenten bis zehnten Mai 


Als am 6. Mai die Armee Mackenſen die Wisloka über⸗ 
ſchritten und die erzherzogliche Armee nach der Einnahme 
n Tarnow den Feind zur Räumung der ganzen Dunajec⸗ 
linie bis zur Weichſelmündung gezwungen hatte, konnte die 
Durchbruchsſchlacht von Gorlice-Tarnow als beendet ange- 
ſehen werden. Auf einer Frontbreite von hundertſechzig 
Kilometer war der Feind im Rückzuge; die durchbrochenen 
Stellungen der Ruſſen lagen ſchon dreißig Kilometer hinter 
dem Sieger, der auf der ganzen Linie die Verfolgung auf⸗ 
genommen hatte. Dieſe zeitigte auf der weiteren Front die 
ſchönſten Früchte. Am 6. Mai nachmittag ſtellte das im An⸗ 
ſchluſſe an den rechten Flügel Mackenſens vorgehende öſter⸗ 
reichiſche Korps in dem Karpathendorfe Tyalwa die ruf- 
ſiſche 48. Diviſion, machte dabei einen General, einen Ober- 
ſten und gegen dreitauſend Mann zu Gefangenen und nahm 
bieſer Diviſion ſechzehn Feldkanonen, ſechs ganz neue Feld⸗ 
haubitzen, zahlreiche Munitionswagen und Kriegsgerät aller 
Art ab. Am 7. Mai erſchienen die Reſte dieſer Diviſion auf 
der Höhe von Hyrowa⸗Gora vor den Truppen des Generals 
von Emmich. Von einem deutſchen Parlamentär auf⸗ 
gefordert, ſich zu ergeben, erklärte der Diviſionskommandeur, 

dies könne er nicht tun, legte ſein Kommando nieder und 
verſchwand mit ſeinem Stabe in den Wäldern. Dreitauſend⸗ 
fünfhundert Mann ergaben ſich hierauf dem Korps Emmich. 
Nach viertägigem Umherirren in den Karpathen ergab ſich 
General der Infanterie Korniloff am 12. Mai ſamt ſeinem 
ganzen Stabe einem öſterreichiſchen Truppenteile. 

Am 8. Mai hatte die öſterreichiſche dritte Armee Boroevic 
bereits zwölftauſend Gefangene in ihren Händen. General 
v. Emmich konnte an dieſem Tage viertauſendfünfhundert 
melden. Eine ſchwache ungariſche Eskadron hatte ſchon am 
6. Mai, unterſtützt von einer deutſchen Radfahrerabteilung, 
drei ruſſiſche Eskadrons aus Krosno hinausgeworfen und da⸗ 


rr 


N Fuße; um dieſem aber womöglich noch die Rückzugſtraße zu mit d 


5 geraten wälzten ſich deren Reſte in nordöſtlicher Richtung. 8 
zurück. Die 49. ruſſiſche Diviſion vermochte von ihrem 
ganzen Beſtande nur mehr vier Geſchütze zu retten, eine kau. 


a) i an In de 
Sanitätsmaterial und Ber: 1g erb. f 
ſammenarbeit mit deutſchen Truppe f 
am 8. Mai auch die das Oſtufer beherrſchenden Hi 
riſſen. Die Garde fand auf ihrem Vormarſch zum Wislo 
neun ruſſiſche Geſchütze und einundzwanzig Munitionswagen, 
die der Feind auf ſeiner eiligen Flucht ſtehen gelaſſen hatte. 
Die Beſatzung von Odrzykon, die der Garde den Uebergang 
über den Fluß ſtreitig machen ſollte, ergab ſich. Die Zahl 
der Gefangenen betrug am 8. Mai dreitauſend. Am näch⸗ 
ſten Tage ergaben ſich einem Garde-Regiment, das bei Tropie 
überraſchend einer feindlichen Nachhut in den Rücken ge 
kommen war, zwölf Offiziere, dreitauſend Mann und ſechs 
Geſchütze. Zu dieſer Tagesbeute traten an anderer Stelle 
zweitauſend weitere Gefangene, acht Maſchinengewehre, ein 
Geſchütz und mehrere gefüllte Patronenwagen. Bei dern 
Armee des Erzherzogs ſtieg die Gefangenenzahl bis zum N 
9. Mai abends auf zwanzigtaufend Mann. r 
Vor der Armee Borvevic ging der Feind aus den 
Karpathen eiligſt in nordöſtlicher Richtung zurück. Er hatte 
alſo auch ſeine anfänglich beſtandene Abſicht, die Wisloklinie 
zu halten, unter dem Druck der unaufhaltſamen Verfolgung 
der Verbündeten aufgeben müſſen. Wenn es am 9. und N 
10. Mai bei der Armee Mackenſen noch zu einem größeren 
ruſſiſchen Angriffe kam, ſo erfolgte dieſer nur, um überhaupt 
noch den Abzug aus der langen Karpathenfront im Fluſſe 
halten zu können. In der Gegend von Sanok zogen die 
Ruſſen zwei eilig zuſammengeraffte Diviſionen zuſammen, 
nut denen fie am 9. und 10. Mai zum Angriff auf Bes ko 
und die dortigen Höhen ſchritten, während ſie weiter nörd⸗ 
lich etwa eine Diviſion, dabei zwei Regimenter der Feſtungs⸗ 
beſatzung von Przemyſl, zu einem Gegenſtoß gegen öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Truppen anſetzten. Das Ergebnis die⸗ 
ſes letzteren in Richtung Krosno geführten Angriffes war 
ein völliges Mißlingen, wobei einem der aus Przemyſl ge⸗ 
kommenen Regimenter 1800 Gefangene und 20 Maſchinen⸗ 
gewehre abgenommen wurden. Die ruſſiſchen Angriffe auf 
Besko endeten mit ſchwerer ruſſiſcher Niederlage. Nachdem 
der Anſturm abgeſchlagen war und 500 tote Ruſſen vor der 
Front lagen, gingen die Truppen des Generals v. Emmich 
zum Angriff über. Völlig geſchlagen, wichen die Ruſſen nun⸗ 
mehr eiligſt auf Sanok zurück, wobei die Verfolgung durch 
die Kavallerie der Verbündeten große Ergebniſſe zeitigte. An 
vielen Stellen ergaben ſich die Ruſſen, ſo vor allem auf den 
Höhen und in den Wäldern ſüdlich Besko. Das Kampffeld 
bot hier noch in den nächſten Tagen ein düſteres Bild. In 
munterbrochener Reihe zogen ſich hier die ſtark ausgebauten 
ruſſiſchen Schützenlöcher hin. In jedem dieſer vielen Hun⸗ 
derte von Löchern lag, teilweiſe noch horizontal angeſchlagen, 
je ein Gewehr mit dem aufgepflanzten Bajonett, in der Bruſt⸗ 
wehr waren umgekehrt eingeſteckte Gewehre zu ſehen, an deren 
Schaft weiße Fetzen gebunden waren. So hatten ganze Ba⸗ 
taillone kapituliert. 6200 Gefangene, ſechs Geſchütze, ſieben 
Munitionswagen fielen in die Hand der dort ſiegreichen 
Truppen der Verbündeten. 
Die Ruſſen waren jetzt im vollen Rückzuge nach 
dem unteren San. Die ganze achte ruſſiſche Armee räumte 
die Karpathen; aber auch nördlich der Weichſel wichen die 
Ruſſen von der Nida in öſtlicher Richtung zurück. Die Wir⸗ 
kung des gelungenen Durchbruchs machte ſich jetzt bereits auf 
einer Frontbreite von über dreihundert Kilometern geltend. 
Während die Nachbararmeen ihren Rückzug noch in ver⸗ 
hältnismäßiger Ordnung vollziehen konnten, hatte die Auf⸗ ö 
löſung der Reſte der entſcheidend geſchlagenen Armee Nadko 2 
Dimitriews einen hohen Grad erreicht. Völlig durcheinander⸗ N 


kaſiſche Dwiſion brachte von 36 Kanonen noch neun zurück. J 
Dazu waren die ruſſiſchen Verbände völlig durcheinander ge⸗ 


in der taktiſch ungünſtigen 


rigkeiten des Geländes ſind 
zum Teil der Grund, daß 


raten, da die Befehlsführung und die Aufrechterhaltung der 
Verbindung der Truppenteile untereinander gänzlich verſagt 
hatte. Das rechte Flügelkorps der Armee des Erzherzogs 
Joſeph Ferdinand ſtellte an einem einzigen Verfolgungstage 
Gefangene von 51 verſchiedenen ruſſiſchen Regimentern feſt. 


Am Abend des 10. Mai war die Geſamtzahl der Gefangenen, 
die die verbündeten Heere in Weſtgalizien gemacht hatten, 
auf über 100 000 geſtiegen; die Zahl der genommenen Ge— 
ſchütze betrug etwa 80, die der erbeuteten Maſchinengewehre 
über 250. 


Die Kämpfe bei Ypern 


Der amtliche Bericht 


Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge- 
ſchrieben: Nach den ſchweren Kämpfen des Oktober 1914 
waren in Weſtflandern am Merkanal ebenſo wie auf der 
übrigen Weſtfront die Operationen in einen zähen Stellungs⸗ 
krieg übergegangen, der nur zeitweilig von kleinen Offenſiv⸗ 
Unternehmungen auf beiden Seiten unterbrochen wurde, ohne 
daß die allgemeine Lage eine weſentliche Aenderung erfuhr. 

Von der Nordſee folgten die beiderſeitigen Stellungen 
bis Steenſtraate (8 Kilometer nördlich Ypern) im allgemeinen 
dem Laufe des Yſerkanals, deſſen weſtliches Ufer zwiſchen der 
See und Dixmuiden an zahlreichen Stellen, zwiſchen Dix— 
muiden und Ypern nur bei Drie Grachten von unſeren Trup- 
pen gewonnen worden war. Zwiſchen Steenſtraate und Ooſt— 
hoek (4 Kilometer ſüdlich Ypern) ſprang die Stellung des 
Gegners keilförmig über den Kanalabſchnitt nach Oſten bis 
zur Straße Pasſchendaele —Becelaere vor und umſchloß in 
weitem Bogen ein Gebiet, deſſen Hauptverbindungen fon- 
zentriſch in Ypern zuſammenlaufen. 

Im einzelnen erſtreckte ſich die Linie des Gegners von 
Steenſtraate nach Oſten über Langemarck bis Poelcapelle, das 
in deutſchem Beſitz war, nahm weſtlich dieſes Dorfes eine ſüd— 
öſtliche Richtung und bog zwiſchen Wallemolen und Pasſchen— 
daele nach Süden um; weiter folgte fie der Straße Moſſel— 
mart—Broodſeinde —Becelgere, von der ſie ſich 2 Kilometer 
ſüdöſtlich Zonnebeke nach Südoſten wandte, um bei Ooſthoek 


auf das Weſtufer des Kanals zurückzutreten. Dieſer von den 


Franzoſen, Engländern und 
Kolonialtruppen jeder Fär⸗ 
bung beſetzten Linie lagen 
die deutſchen Stellungen in 
wechſelndem Abſtand, im 
allgemeinen aber ſehr nahe, 
gegenüber. 

Das von ihnen um⸗ 
ſchloſſene Gebiet iſt, wie die 
ganze weſtflandriſche Ebene, 
von flachen Erhebungen 
und Mulden durchſetzt und 
mit zahlreichen weitläufi⸗ 
gen Ortſchaften, Einzel— 
höfen, Waldſtücken, Parks 
und Hecken ſo dicht bedeckt, 
daß die Unüberſichtlichkeit 
des Geländes die Truppen— 
führung und einheitliche 
Gefechtsleitung ſchwierig 
geſtaltete. Artilleriebeob— 
achtung iſt meiſt nur von 
erhöhten Punkten, Kirch— 
türmen, Windmühlen und 
ähnlichem möglich, aber auch 
hier beſchränkt die dichte 
Bodenbewachſung und die 
feuchte, ſilbergraue Luft, 
die die Fernen verſchleiert, 
die Ausſicht. Dieſe Schwie- 


ſich der Gegner monatelang 


n 


Herzog Albrecht von Wuͤrttemberg 
der Leiter des ſiegreichen Angriffs auf pern 
Hofphotograph Lill, Stuttgart 


Stellung, aus der er jetzt geworfen iſt, behaupten und der im 
April begonnenen deutſchen Offenſive einen nachhaltigen, 
nur langſam weichenden Widerſtand bieten konnte. 

Es lag ſeit langem in der Abſicht des deutſchen Armee— 
führers, die taktiſch ungünſtige Lage des Gegners zum Angriff 
öſtlich Jpern auszunutzen. Die Zurückdrängung des Gegners 
aus ſeiner vorſpringenden Stellung gegen oder über den Yſer⸗ 
abſchnitt würde die Frontbreite der Armee verringern und 
den noch in Feindeshand befindlichen Teil Belgiens ver⸗ 
kleinern. Auch die moraliſche Wirkung eines groß angelegten 
Angriffs auf die Truppen mußte nach dem langen Stellungs⸗ 
kampf von Bedeutung ſein. 

Die Armee ſeiner Königl. Hoheit des Herzogs Albrecht 
von Württemberg, die an der Yer liegt, konnte an die Ver⸗ 
wirklichung dieſer Abſicht aber erſt gehen, nachdem ſie über 
die ihr ſo nötigen Kräfte verfügte. Der von Norden, Oſten 
und Süden umfaßte Gegner konnte auf die Dauer einem mit 
ausreichenden Kräften geführten Angriff nicht widerſtehen, 
die deutſchen Truppen ſtanden im Norden und Süden von 
Ypern den dortigen Yferübergängen näher als die am weite- 
ſten nach Oſten vorgeſchobenen Teile des Feindes. Aus dieſer 
Lage ergab ſich die Art der Durchführung des Angriffs. 

Der Hauptangriff mußte nach der Baſis der feindlichen 
Stellung, die der Yſerkanal bildet, angeſetzt werden, um den 
Ausgang des Sackes, in dem ſich der Gegner öſtlich Ypern 
befand, allmählich zuzuſchnüren und damit die rückwärtigen 
Verbindungen zu bedrohen. 
Da die deutſchen Stellun⸗ 
gen ſüdlich Ypern bereits 
auf 4 Kilometer gegen die 
Stadt vorgeſchoben, im 
Norden aber um die dop⸗ 
pelte Entfernung von hier 
entfernt waren, ſchien der 
Angriff aus dieſer Richtung 
geboten. Es war anzuſtre⸗ 
ben, daß der Gegner im öſt⸗ 
lichen Teil des Sackes mög⸗ 
lichſt lange feſtgehalten 
wurde. Der Hauptangriff 
durfte daher nicht zu weit 
nach Oſten ausgedehnt wer- 
den, während den übrigen 
Teilen der Einſchließungs⸗ 
front die Aufgabe zufiel, 
den gegenüberſtehenden 
Gegner zu feſſeln. Dieſe 
Gedanken leiteten die am 
22. April beginnende Of- 
fenſive. 

An dieſem Tage waren 
die Vorbereitungen beendet, 
die der ſchwierige Angriff 
gegen eine ſeit Monaten 


ausgebaute, von einem 
zähen Verteidiger beſetzte 
Stellung forderte. Sechs 


Uhr abends brachen unſere 
Truppen aus der Linie 
Steenſtraate — Langemarck 


1 


vor. Der vollkommen überraſchte Feind überließ ihnen 
ſeine erſte und zweite Stellung, die 30 bis 500 Meter 
vor unſerer Front lagen, und floh in weſtlicher 
Richtung über den Kanal und nach Süden, während ſeine 
Artillerie die nachdrängenden Deutſchen aufzuhalten ſuchte. 
Als aber die Nacht herabſank, ſtanden die Angriffstruppen 
in einer Linie, die dem Kanal von Steenſtraate über Het Sas 
bis 2 Kilometer ſüdweſtlich Pilkem folgte und, von hier nach. 
Oſten umbiegend, in Richtung Kerſſelaere die alten Stel⸗ 
lungen des nächſten Abſchnittes erreichte. Nur bei Steen⸗ 
ſtraate hatte der Feind heftigen Widerſtand geleiſtet, aber 
dennoch war es gelungen, den Ort abends zu nehmen und 
hier, ebenſo wie bei Het Sas, mit Teilen das linke Kanal⸗ 
ufer zu gewinnen. Das taktiſche Ergebnis des erſten Kampf⸗ 
tages war, daß Gelände in einer Breite von 9 Kilometer und 


in einer Tiefe von 3 Kilometer gewonnen, der Ausgang des 


Sackes ſomit weſentlich verengert worden war; außerdem war 
in zwei neuen Stellungen weſtlich des Kanals feſter Fuß ge⸗ 
faßt. Gleichzeitig mit dem Hauptangriff wurde der Gegner 
auf der ganzen übrigen Front beſchäftigt. : 
Es war vorauszuſehen, daß die Verbündeten, nachdem ſie 


. ihren Verluſt in vollem Umfange erkannt hatten, verſuchen 


würden, das Verlorene wiederzugewinnen. Die am 23. April 
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von Pilkem nach Ypern und St. Julien ſowie weiter öſtlich 


beginnenden Kämpfe ſtellen auf ſeiten des Gegners eine faſt 


ununterbrochene Reihe von Verſuchen dar, die Deutſchen aus 


ihren neuen Stellungen zurückzudrängen, um ſich von dem 
Druck auf die rückwärtigen Verbindungen zu befreien und das 


weſtliche Kanalufer dann in die Hand zu bekommen, um von 


55 hier den deutſchen Hauptangriff im Rücken zu bedrohen. Die 
Aufgabe der deutſchen Truppen war, die gewonnenen Stel⸗ 


lungen nicht nur zu behaupten, ſondern unter Ausnutzung 
jeder günſtigen Gelegenheit weitere Fortſchritte in ſüdlicher 
Richtung zu machen und den Ring um den Feind immer 


enger zu ſchließen. Bis zum 2. Mai ſpielten ſich die Kämpfe 


am Kanal und zwiſchen ihm und der Straße Pasſchendaele — 


Broodſeinde ab. 


Bereits am 23. April ſetzten die feindlichen Gegenan⸗ 


griffe ein, aber an dieſem Tage verfügte der Gegner anſchei⸗ 
nend nur über geringe Menſchenkräfte. 
zwei franzöſiſchen Regimentern und einem engliſchen Ba⸗ 
taillon getrennt unternommen, brachen vor den ſchnell aus⸗ 


Zwei Angriffe, von 


gebauten Stellungen zuſammen. Die Angriffe waren gegen 
den weſtlichen Abſchnitt unſerer Front angeſetzt, in der Er⸗ 


kenntnis, daß aus dieſer Richtung die größte Gefahr drohte. 


An den folgenden Tagen dehnten ſich die Kämpfe weiter nach 


Odſten aus, aber die ſtärkſten Angriffe richteten ſich immer 


wieder gegen den Weſtabſchnitt, gegen den auch die Artillerie 
des Gegners vom linken Kanalufer flankierend wirken konnte. 
Die erbitterten Kämpfe, bei denen beide Seiten abwechſelnd 


Angreifer und Verteidiger waren, kennzeichnen ſich meiſt als 


Einzelgefechte auf der in dem unüberſichtlichen Gelände viel- 
fach gebrochenen Front. : 

Es erübrigt ſich, den Kämpfen in den Tagen bis zum 
2. Mai im einzelnen nachzugehen. Es iſt ein zähes Ringen, 
in dem die Stärke der angreifenden Truppen bedeutend 
ſchwankt, größere zuſammenhängende Angriffe des Gegners 
aber ſelten ſind. Ueber Ypern zieht er Verſtärkungen heran, 
die auf etwa zwei engliſche und ein bis zwei franzöſiſche 
Diviſionen zu ſchätzen ſind. Am 24. April wird der Angriff 
einer engliſchen Diviſion unter ſchwerſten Verluſten für dieſe 
abgeſchlagen. Am 25. werden fünf engliſche Bataillone weſt⸗ 
lich St. Julien durch flankierendes Maſchinengewehrfeuer bis 
auf den letzten Mann vernichtet. Den ſtärkſten Angriff brachte 
der 26. April, als etwa ein Armeekorps zwiſchen den Straßen 
vorging; er wurde blutig abgewieſen, und 3000 tote Eng⸗ 
länder blieben liegen. Denſelben Mißerfolg hatte ein an dem 
Kanal angelegter breiter Angriff am folgenden Tage. Auch 
aus dem öſtlichen Punkt ihrer Stellung bei Broodſeinde ver⸗ 
ſuchten die Engländer einen Vorſtoß. Ein ſtarker, aber erfolg⸗ 


loſer franzöſiſcher Angriff am 1. Mai in unſerem Weſt⸗ 


abſchnitt ſtellte den letzten Verſuch des Gegners dar, f 
Stellung, in die er am 23. April gedrängt war, und die er 


am 2. Mai ebenfalls aufgeben mußte, wieder vorzutragen. 


Die außerordentlich großen Verluſte in dieſen Kämpfen — 


vom 23. April bis 1. Mai — außer tauſenden Toten und 
Verwundeten — etwa 5000 Gefangene, 65 Geſchütze, darunter 
vier ſchwere engliſche lange Kanonen, und anderes Kriegs⸗ 


material — hatten den Verbündeten kein Stück des am 
22. April verlorenen Geländes zurückgebracht. Dagegen war 
es unſeren Truppen gelungen, die eigenen Linien langſam in 
Gegend St. Julien — nordweſtlich S’Gravenftafel — vorzu⸗ 
ſchieben. Von großer Wirkung war das Feuer der deutſchen 
Artillerie, das ſich Tag und Nacht außer auf die feindliche 
Front gegen die rückwärtigen Verbindungen ſowie Ypern 
richtete und ſogar den 12 Kilometer weſtlich dieſer Stadt ge⸗ 
legenen Etappenhauptort Poperinghe erreichte. Die Batte⸗ 
rien unſeres Südflügels konnten nach dem Erfolg des 


22. April die Angriffe gegen unſeren Nordflügel im Rücken 


wirkungsvoll unter Feuer nehmen. Der ganze Raum, den 
die Stellung des Gegners umſchloß, war von drei Seiten durch 
unſer Feuer beherrſcht, deſſen verheerende Wirkung zahl⸗ 
reiche Brände bekundeten. Ypern brannte. 

Der Gegner hatte den Ernſt ſeiner Lage erkannt; das be⸗ 


wieſen ſeine verzweifelten, Verluſte nicht achtenden Angriffe. 


Die Meldungen über das Herausziehen ſchwerer Artillerie 
aus dem Sack und der Bau eines Brückenkopfes dicht öſtlich 
Ypern ſprachen dafür, daß die Verbündeten mit dem ſchließ⸗ 
lichen Verluſt ihrer vorgeſchobenen Stellungen, vielleicht mit 
dem Verluſt des ganzen öſtlichen Yſerufers rechneten. 

Am Kanal zwiſchen Steenſtraate und Het Sas hatten ſich 
ſelbſtändige Kämpfe, unabhängig von den bisher geſchilderten, 
entwickelt, mit denen ſie nur durch gegenſeitige artilleriſtiſche 
Unterſtützung der benachbarten Abſchnitte gegen die flan⸗ 
kierenden Batterien des Gegners auf dem Weſtufer des Ka⸗ 
nals verbunden waren. Nach der Feſtſetzung unſerer Truppen 
auf dem linken Kanalufer in der Nacht vom 22. zum 23. April 
war es ihre nächſte Aufgabe, die gewonnenen Stellungen in 
zuſammenhängender Linie unter Gewinnung von Raum nach 
vorwärts auszubauen. Dieſem Beſtreben ſetzte der Gegner 
heftigen Widerſtand entgegen. In der Nacht vom 23. zum 
24. April entwickelten ſich ſchwere Kämpfe, beſonders weſtlich 
Steenſtraate, in denen unſere Truppen das Dorf Lizerne vor 
dem rechten Flügel der Front ſtürmten. In erbittertem Nah⸗ 
kampf mußte Haus für Haus genommen werden, und auf 
beiden Seiten waren die Verluſte ſchwer. Ein Vorgehen über 
das Kanalhindernis in Gegend Boeſinghe, um eine breite 
Baſis auf dem Weſtufer zu gewinnen, war unausführbar, 
weil der Gegner die Brücken geſprengt hatte. 

Der Vorſtoß über den Kanal veranlaßte aber den Gegner 
in den folgenden Tagen, gegen dieſe verhältnismäßig ſchmale 
deutſche Front bedeutende Verſtärkungen heranzuziehen, die 
für die entſcheidenden Kämpfe in dem Sack öſtlich Ypern ver⸗ 
loren gingen. Gegen die energiſchen Angriffe des Gegners, 
die am 26. April begannen, hatten unſere Truppen einen 
ſchweren Stand. Den Brennpunkt bildete das Dorf Lizerne, 
deſſen vorgeſchobene Lage es den feindlichen Batterien er⸗ 
möglichte, den Ort durch konzentriſches Feuer ſo völlig zuzu⸗ 
decken, daß der Entſchluß gefaßt wurde, dieſen in der Nacht 


vom 26. zum 27. freiwillig zu räumen und die Beſatzung in 


den rückwärts gelegenen, ſtark ausgebauten Brückenkopf auf 
dasſelbe Kanalufer zurückzunehmen. Am 28. April gelang 
es dem Gegner, in einen kleinen Teil unſerer Front bei Het 
Sas vorübergehend mit ſchwachen Kräften einzudringen, die 


indeſſen bald durch voreilende Reſerve zurückgeworfen wur⸗ 
den. 


Bei einer Wiederholung dieſes Angriffes ſuchte der 
Gegner vergeblich durch einen gleichzeitigen Vorſtoß durch, 
Turkos und Zuaven auf dem öſtlichen Ufer längs des Kanals 
den Frontalangriff zu erleichtern. In den erſten Maitagen 
nahm die lebhafte Tätigkeit der franzöſiſchen Infanterie gegen 
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unſere Kanalſtellungen ab, und der Gegner beſchränkte ih hier - 


in der Hauptſache auf Artilleriekämpfe, denn die Entwicklung 


, 
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Seiten dieſes Angriffsſtreifens entwickelten ſich ebenfalls hart⸗ 
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Die Schilderung der dortigen Kämpfe bis zum 2. Mai 


hat gezeigt, daß in ihnen im allgemeinen dem Gegner die 
* 


Rolle des Angreifers überlaſſen wurde, und die vergeblichen, 


in ihrer Geſamtheit blutig abgewieſenen Angriffe mußten ihn 
ſchwächen und ſeinen inneren Halt erſchüttern, wodurch die 


Fortſetzung des deutſchen Angriffs günſtig vorbereitet wurde. 

Der Entſchluß hierzu wurde am 2. Mai gefaßt. Am 
Abend dieſes Tages begann der Angriff auf der ganzen Nord⸗ 
und Nordoſtfront; im Weſten kam er in der Mitte, ſüdlich 


St. Julien, in dem Abſchnitt zwiſchen dem weſtlich des Dorfes 
gelegenen Wäldchen und der Straße Langemarck—Zonnebeke 


vorwärts. Noch vor Einbruch der Nacht war hier Gelände in 
erner Tiefe von 1% bis 1 Kilometer gewonnen und die Straße 
Moſſelmarkt—Fortuin erreicht; der Häuſerkampf in dem letzt⸗ 
genannten Orte endete mit dem deutſchen Sieg. Zu beiden 


näckige Kämpfe, in denen unſere Truppen nur ſehr langſam 
Boden gewannen. Trotz heftiger feindlicher Gegenangriffe 


ſchob ſich aber unſere Linie am 3. Mai weiter vor. In kühnem 


Br 
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Sturm entriffen württembergiſche und ſächſiſche Bataillone 


den Engländern das als Stützpunkt ſtark ausgebaute Wäldchen 


nördlich S'Gravenstafel, den Eckpfeiler im Schnittpunkt der 
feindlichen Nord⸗ und Oſtfront. Die die Gräben füllenden 
engliſchen Leichen bezeugen den tapferen Widerſtand des 
Gegners. 

Der ſtarke Druck des von der geſamten Artillerie geſtützten 
deutſchen Angriffes verfehlte nicht ſeine Wirkung auf die Ent⸗ 
ſchlüſſe des Gegners. Wieder war der Sack, in dem er ſich be— 
fand, enger geworden, und mit dem weiteren Fortſchreiten des 
deutſchen Angriffs wuchs die Gefahr, daß die am weiteſten nach 


Die Seeſchlacht an der norwegiſchen 


Engländer gegen Engländer 


Vor einigen Wochen brachte eine große Anzahl von Mel⸗ 
dungen aus Norwegen übereinſtimmend die Nachricht, daß in 
der Nähe von Bergen an der norwegiſchen Küſte in der Nacht 
vom 7. zum 8. April eine heftige Seeſchlacht zwiſchen eng- 
liſchen und deutſchen Schiffen ſtattgefunden habe. Auch aus 
See kommende Schiffe berichteten, daß ſie Geſchwader von 

triegsſchiffen geſehen und in der fraglichen Nacht Geſchütz— 
feuer und Scheinwerferleuchten beobachtet hätten. Dieſe 
Nachrichten erſchienen damals unglaubwürdig. Erſt jetzt iſt 
in das Dunkel, das bisher über dieſem Seegefecht lag, Licht 
gekommen. Ein an den gefangenen Kommandanten des eng— 
liſchen Unterſeebootes „A E 2“, das in den Dardanellen ver- 
nichtet wurde, gerichteter, vom 11. April datierter Brief, der 
in unſere Hände fiel, ſagt über die Nordſeeſchlacht, die „in 
der Woche vorher ſtattgefunden haben ſoll“, folgendes: 

„Superb“ geſunken, „Warrior“ ſinkend, ohne daß die deutſche 
Marine Verluſte hätte. Freitag, den 9. April, lief ſchwer beſchädigt 
eine Anzahl Kreuzer ein. „Lion“ fürchterlich zugerichtet. Der offi- 
zielle Bericht verſchweigt alles, was ſehr unrecht iſt.“ 

Uebereinſtimmend hiermit beſagten zuverläſſige Nach⸗ 
richten von neutraler Seite, die bald nach der Schlacht be— 


Deutſche Greueltaten. „Soll ſich Nebel verloren. 

gebaut werden Badeanſtalt für Gefangene 

ruſſiſches. Iwan Iwanowitſch, Brüderchen 

meiniges, frag ich: Wo bleibt Völkerrecht?“ 
5 (Luſtige Blätter) 


keit) — unverletzt. 


lich Ypern zog feine ganze Aufmerk- 
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„Morality“ (Sittlich- 
keit) — tief geſunken. 


Es eilt. Der Major v. S. hat ſich einen 


Oſten vorgeſchobenen Teile nicht mehr rechtzeitig zurückgenom⸗ 
men werden konnten. Schon am Abend des 2. Mai hatten 
Flieger den Rückmarſch kleinerer Abteilungen in weſtlicher 
Richtung und die Fertigſtellung des feindlichen Brückenkopfes 
dicht öſtlich Ypern gemeldet. Im Rücken der feindlichen Front 
war auffallend wenig Bewegung feſtzuſtellen. 


In der Nacht vom 3. zum 4. Mai baute der Gegner ab. 
Seine ganze Nord-, Oft: und Südfront zwiſchen Fortuin, 


Broodſeide, Klein⸗Zillebeke gab er in einer Breite von fünfzehn 
Kilometer auf und überließ unſeren überall ſofort nachdrän⸗ 
genden Truppen Gelände in einer Tiefe von % bis 3 Kilo⸗ 
meter. Es waren ſeit langem nicht mehr geſehene Bilder des 


Bewegungskrieges, als unſere Schützenlinien, von geſchloſſenen 


Abteilungen gefolgt, die flandriſche Landſchaft belebten, lange 
Artillerie- und Munitionskolonnen im Trabe nachgezogen 


wurden und Reſerven in grünen Wieſen und verlaſſenen enge 


liſchen Stellungen lagen. Ueberall in dem vernichteten Land⸗ 
ſtrich waren die gewaltigen Wirkungen unſerer Kampfmittel 
zu ſehen. 


Im weſtlichen und mittleren Abſchnitt ihrer Nordfront wie 


in den weſtlichen Teilen ihrer Südfront behaupteten die Ver⸗ 


bündeten ihre Stellungen mit zähem Widerſtand, um den 


Rückzug der übrigen Teile zu decken. Dieſe ſetzten ſich erneut 


in der ungefähren Linie 700 Meter ſüdweſtlich Fortuin —-Fre⸗ 


zenberg—Ekſterneſt — Oſtrand des Waldes öſtlich Zillebeke — 
feſt, und hiermit beginnt ein neuer Abſchnitt der Kämpfe. 


Das vom Gegner behauptete Gebiet öſtlich des Kanals, 2 


das bis zum 22. April eine Frontbreite von 25 Kilometer und 


eine größte Tiefe von 9 Kilometer hatte, iſt auf 13 Kilometer 
Den 


Breite und 5 Kilometer Tiefe zuſammengeſchrumpft. 
Sack iſt fo bedeutend enger geworden und der konzentriſchen 


Wirkung der deutſchen Artillerie noch mehr als bisher ausgeſetzt. . 


Küſte 


kannt wurden, daß eine Reihe ſchwerer und leichter hava⸗ = 
vierter großer und kleiner engliſcher Schiffe in die englifhen 


Häfen eingelaufen waren, ihre damals noch auf unerklärliche 
Weiſe erlittenen Beſchädigungen auszubeſſern. Insbeſondere 
lief in den Tyne eine Anzahl beſchädigter Schiffe ein. In 


den Firth of Forth wurde ein am Backbordbug beſchädigter 3 ö 


Kreuzer eingeſchleppt. In die Themſe fuhr ein Linienſchiff 
mit ſchwerer Steuerbord-Schlagſeite. In Dover lag ein 


Großkampfſchiff mit ſtarker Backbord⸗Schlagſeite, bei dem die 


obere Hälfte des hinteren Schornſteins fehlte. Aus welchem 
Grunde die norwegiſche Zenſur damals alle Erörterungen 
und Telegramme über die Schlacht, die ja in ihren Einzel⸗ 
heiten von mehreren Stellen wahrgenommen war, unter- 
drücken mußte, iſt jetzt erklärlich. Erklärlich auch der Eifer, 


mit dem die britiſche Admiralität in Abrede ſtellte, daß eine | 


Seeſchlacht zwiſchen der deutſchen und engliſchen Flotte ſtatt⸗ 
gefunden habe. Sie hatte recht mit dieſer Bekanntmachung. 
Die deutſche Flotte hatte an dieſer Schlacht keinen Anteil. 
Da neutrale Schiffe nicht in Frage kommen, kann es ſich nur 
um einen Kampf britiſcher Geſchwader handeln, 
die ſich im Dunkel der Nacht nicht erkannt haben. 


ss 


einen trotz der rauhen Kriegszeit leidlich ele⸗ 

ganten Leutnant: 2 
„Wann kann ich den Major ſprechen?“ 
Darauf der Leutnant: „Am beſten gleich, 

— ſonſt wächſt er vn (Luſtige Blätter) 


„Vanity“ (Eitel- 
(Simplieiſſimus.) 


Fr 1 n 2 „ en 
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Engliſcher Schiffsbericht. „Re⸗ 
putation“ — Stark beſchädigt. „Pre⸗ 
ſtige“ — vorausſichtlich gänzlich abhanden 
gekommen. „Superior“ (eberlegen⸗ 
heit) — großes Leck. „Honeſty (Ehre) — 
längſt vermißt. „Intelligence“ — im 


wilden Kriegsbart wachſen laſſen. Auch ſein 
Haupthaar erinnert nach den erſten Feld— 
zugswochen im Oſten an Simſons Locken 
ſchmuck. Auch die Augenbrauen ſind zu 
ſtarken Gebüſchen herangewachſen. 

Vorhin kommt ein Reiter angeſprengt und 
wendet ſich an den Adjutanten des Majors, 


Luſtige Nachricht. Der berühmte 
Aſtronom Sternbichler hat herausgebracht, 
daß die Striche auf dem Mars keine Kanäle, 
ſondern Schützengräben ſind. Dadurch wird 
es auch klar, warum der Planet den Namen 
des alten Kriegsgottes trägt. 
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